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das deutsche Volk
Das Gift des Feindes
Hindenburg lebt und richtet eine ener-

qjsche Mahnung an das deutsche Volk.
Wie häufig haben unsere Feinde den Feldmarschail
tot gesagt! Weich in den ersten Wochen, als bei
Tannenberg und in den Masurischen Seen die
R:.ssenheer:e -erschlagen wurden , als ob der -er¬
brochenen Dampfwalze der Entente ein panischer
Schrecken in die Mieder fuhr , mußte der Tod
hindenburgs die erregten Gemüter besänftigen.
Me geraume Zeit später las man dann in der
Presse, der Alliierten , daß Lindenburg Selbstmord
verübt habe. Und wieder verging eine Weile, als
mir ans den feindlichen Blättern von einem Duell
zwischen Kaiser und Feldmrrschall vernahmen,
wobei Lindenburg erschossen worden sei. Dutzende
Male haben sich die Feinde an dem Tode ihres
verhaßtesten Gegners aufgerichtet . England und
Frankreich jubelten , als König Karl von Rumä¬
nien das Zeitliche segnete, denn nun hatten sie in
jenem Lande freie Bahn . Sie jubelten als Kaiser
Franz Josef Hu den Vätern versammelt wurde,
denn jetzt mußte Oesterveich-UngarN in seine ein¬
zelnen Teile zerfallen . Da können wir uns , ein
Nild davon machen, wie die Alliierten gejubelt
hätten, wenn Lindenburg wirklich vom Tode da-
dingerafft worden wäre . Für die englische
Propaganda  gibt es keine Grenzen . Nachdem
der Tod Lindenburgs in Iden Ländern der Entente
keine Zugkraft mehr ausübte , versuchte Lord
Porthciiffe, der Elkes des britischen Propaganda¬
dienstes, seine Experimente an dem dummen
deutschen Volke. Wie wäre es , wenn man dem
blöden German die Meinung beibrächte, daß Lin¬
denburg längst nicht mehr zu den Lebenden gehöre,
daß man seinen Namen Noch immer gelegentlich
nenne, uw die Stimmung nicht völlig zusammen-
brechen zu lassen. Gedacht, getan ! Seit einem
Monat hat j^ >er von luiis<häufig von einem , der es
genau wußte , die Mitteilung erhalten , daß Linden¬
burg bereits der Auferstehung entgegensch lummere.
Man wußte nicht, von wannen das Gerücht kam,
urplötzlich, war es überall da. und wurde viel¬
fach— geglaubt . Ja , es wurde geglaubt , obwohl
ber Blödsinn mit Länden zu greifen war . Nun
werden woR die Schwätzer endgültig verstummen.
Oder ist auch! die neueste Kundgebung mit dem
Namen eines längst toten Mannes unterzeichnet,
um die öffentliche Meinung irre zu führen ? Wenn
'die englische Propaganda schnell mit einer solchen
Behauptung zur Hand ist, wird sie vielleicht doch
noch diesen oder jenen Dummen finden.

Hindenburg sagt den Lügen scharfe Fehde an.
Weil die Feinde uns auf dem Schlachtfelde nicht
besiegen können, so haben sie den Kampf ge¬
gen den deutschen  Geist ausgenommen.
Sie wollen die öffentliche Meinung vergiften,
sie verbreiten Flugblätter in der Heimat und
in der Front , um dadurch auf Heer und Bevölke¬
rung einzuwirken. Giftbrocken  Nennt der
Feldmarschall jene Gerüchte, die vom Feinde
stammen. Wahrlich, die Schamsröte ist einem in
der letzten Zeit manchmal ins Gesicht gestiegeh.
wenn man sieht , we die hahnebüchenstenGerüchte
geglaubt und weiter verbreitet wurden . Sie Pe¬
tras en einmal die Zustände an der Front . Zwar
haben wr deutsche Tagesberichte !, die unge¬
schminkt die Wahrheit . sagen. Wer zu den neun¬
mal Weisen gehört , studiert weit eingehender als
me deutschen Berichte die amtlichen Meldun¬
gen Frankreichs wie Englands . In ihnen muß
vs>h schließlich die Wahrheit nach der uns un¬
günstigen Richtung restlos zu finden sein. Aber
weit gefehlt. Es gibt noch einen d ritten B e-
rrcht , der von Mund zu Mund weiter-
getragen  wird . Die Feinde wagen es nicht
wren eigenen Völkern und den Neutralm den
Schwindel schwarz aus weiß zu unterbreiten , aber
he besitzen die Dreistigkeit innerhalb des deutschen
Kolkes Gläubige zu suchen. Schon vor sechs
Wochen wurde überall mitgeteilt , daß die Deut¬
schen den Kemmel wieder geräumt hätten . Und
wenn man darauf erwiderte , das müßte doch in
oem deutschen Bericht , zum mindesten aber in
vsm englischen gestanden haben, wenn es wähl.
?® re, so schwiegen die Schwätzer oder verstanden
h?s gar noch zu der Aeußerung : Tie Briten
wlkten eben gute Gründe für ihr Schtveigen.
?or allem arbeitet der feindliche Lügenuienst
^ .^ ner Richtung, die die Massen in der Heimat
^he berührt . Man schildert, wie einzelne
5,° N3estellte Personen in Saus und
^rous leben.  So soll jüngst die Kaiserin
!?* ihren Aufenthalt in Homburg fünf Kübc
Jf,  Berlin mitgebracht haben, damit es ihr
, cht an Milch und Butter fehle. Das Naiser-

lebt herrlich und in Freuden , während
- ,? 8er, Nöte und Entbehrungen dem Bocke zu-

Mag der Unsinn noch so groß sein, er
bem ĝeglaubt wie das Beispiel der fünf  Kühe

Und so gibt es noch vieles andere was
^ 8 Gutenbergs Erfindung im Zeit -Ater der
zu"? ki:schwärze und des Rotationspapieres wie
mHw. Luten Homers Zeiten auf dem Wege der
mündlichen Erzählung in alle Teile des Volkes
tragen wird.
, ^ .ergreift Hindenburg das Wort . Es sind
Bnn "siede ne  Sätze , die er an das deutsche

Großes Hauptquartier » 2. September 1918
„ Wir stehen in schwerem Kampf mit unseren
Feinden . Wenn zahlenmäßiger Ueberlegenhcit
allein den Sieg verbürgte , läge Deutschland längst
zerschmettert am Boden . Der Feind weiß aber,
daß Deutschland  und seine Verbündeten mit
den Massen allein nicht z « besiegen  sind . Der
Feind weiß , daß der Geist , der unserer Truppe « nd
nnsercin Volke innewohnt , uns unbesiegbar macht.
Deshalb hat er neben bem Kampf gegen die de» t-
irftat Waffen de« Kampf gegen de « deut¬
schen Geist  ausgenommen , er tvill unseren Geist
vergiften und glanbt , daß auch die deutschen Waffen
stnmps werden , wen « der deutsche Geist zersrcffe«
ist. Wir dürfen diesen Plan des Feindes nicht
leicht nehmen.

Den Feldzng gegen « nsercn Geist führt der
Feind mit verschiedenen Mittel » ; er überschüttet
unsere Front nicht nur mit einem Trommelfeuer
der Artillerie , sondern auch mit einem Trommel¬
feuer von bedrucktem Papier.  Seine
Flieger werfen neben Bomben , die den Leib töten,
Flugblätter ab. die den Geist töte » sollen . Unsere
Feldgrauen lieferten an der Westfront von diesen
seiudlichcn Flugblättern im Mai 81000. im Juni
t20 000 und im Juli 300 000 ab. Eine gewaltige
Steigerung . Im Jnli 10000 Giftpseile täglich.
10 VÜOmal täglich der Versuch, dem Einzelnen nnd
der Gesamtzeit den Glauben an die Gerechtigkeit
unserer Sache « nd die Kraft nnd die Zuversicht z»
dem Endsieg zn nehmen . Dabei könnten »vir da¬
mit rechne«, daß ein großer Teil der feindlichen
Flugblätter von nns nicht gusgefunden wird . Der
Feind begnügt sich aber nicht unr dainit, de»t Geist
unserer Front anzugreifen , er will vor alleit Din¬
gen auch den G e i st d er He i m a t v e r g i f t e n.
Er weiß , welche Qnellen - er Kraft für die Front
in der Heimat ruhe « . Seine Flugzeuge und Bal¬
lone tragen zwar die augehängten Flugschriften
nicht weit in «usere Heimat ; fern von ihr liegen
ja die Linien , in denen der Fein - vergebeüs um
Waffensieg ringt . Aber der Feind hofft , daß
mancher Feldgrane das Blatt , das so harmlos aus
der Luft hernntergeflattcrt ist, nach Hanse schickt.
Zu Hanse wandert es dann von Hand zn Han - , am
Biertisch wird cs besprochen, in de« Familien , in
den Nähsürben, in den Fabriken, ans der Straße.
Ahnungslos nehme« viele Tanten de de« Giftstvsi
in sich ans : Tausenden wird die Last, die der Krieg
ihnen ohnehin bringt , dadurch vergrößert «nd der
Wille nnd die Hossnnng ans den siegreichen A«K
gang des Krieges genommen . Alle diese schreiben
dann wieder von ihren Zweifeln an die Front , «nd
Wilson . Lloyd George nnd Clemencea « reiben sich
die Händel

Der Feind greift den Geist der Heimat auch sonst
noch an . Die « n s rn n i g ste y Gerüchte,  ge¬
eignet . unsere innere Widerstandskraft zu brechen,
werden in Umlauf gesetzt. Wir stellen sic gleich¬
zeitig in der Schweiz , in Holland «nd Dänemark
fest. Von dort breite » sie sich wellenartig über ganz
Deutschland ans . Oder aber sie tauchen gleich¬
zeitig , in « »sinnigen Einzelheiten übereinstim¬
mend, in den entlegensten Gegenden unscrer Heimat
auf. in Schlesien , Ostpreußen nnd im Rheinland,
nnd nehmen von da aus ihren Weg über das übrige
Heimatgebiet . Auch dieses Gift wirkt auf
Urlauber  nnd fließt in Briefen zur Front . Und
wieder reibe « sich die Feinde die Hände ! Der
Feind ist klug . Er weiß für jeden das Pülverche«
zn mische« . Die Kämpfer an der Front lockt er.
Ein Flugblatt lautet : „Deutsche Soldaten ! Es ist
eine schändliche Lüge , daß die Franzosen die deut¬
schen Gefangenen mißhandeln . Wir sind keine Un¬
menschen. Kommt nur getrost zu uns herüber!
Hier findet ihr rücksichtsvolle Anfnahme . gute Ver-
pslegttng « nd friedliche Unterkunft ." Man frage
hierzu die tapfere» Männer , denen es » nter «n-
säglichen Mühe » gelang , der feindlichen Gefangen¬
schaft zn entrinnen . Ansgcplündert bis ans das
Letzte, im Drahtpserch ohne Obdach durch Hnnger
und Durst für verräterische AnSsagen gefügig ge¬
macht oder durch Schläge und Bedrohung mit dem
Tode zum Verrat an den Kameraden gezmnnge« ,
ans dem Transport znr schweren Arbeit von der
französischen Bevölkerung bespien, mit Unrat be¬
worfen : So sicht in Wahrheit das Paradies aus.
das der Feind vorgaukelt.

Auch nachgedrucktc Origiv « l brrese
von Gefangene»  werden abgeworfe ». in
denen diese schildern, wie gut es ihnen gehe. Gott¬
lob wird eS in England und Frankreich anck» r
anständige und menschliche Kommandanten von Ge¬

fangenenlagern gebe« ; sie sind aber die Ausnahme.
Und die Briese , die der Feind abtoirst. sind nur
drei bis vier verschiedene. Diese aber sendet er in
vielen Tansruden von Exemplaren vervielfältigt.
Kleinmütige schüchtert der Feind ei« : „Euer Kampf
ist aussichtslos . Amerika wird Euch den Garaus
»nachen. Eure U-Boote langen nichts . Wir bauen
inehr Schiffe als sie versenken. Euer Handel ist
vernichtet. Wir sperre« Euch nach dem Kriege die
Rohstoffe ab: dann muß Deutschlands Industrie
»erhungern . Eure Kolonie » seht Ihr niemals
wieder ." So klingt es aus seinen Flugblätter »,
bald Lockung, bald Drohung.

Wie steht es in Wirklichkeit? Wir haben im
Osten den Frieden erzwungen « nd sind stark genug,
es anck i ;n Westen z» tnn trotz der Amerikaner.
Aber stark « nd einig müssen mir sein!
Das ist es , wogegen der Feind mit seinen Zetteln
und Gerüchten kämpft. Er will »ns den Glauben
nnd die Zuversicht, den Wille » « nd die Krast neh¬
men. Warnm sucht der Feind immer noch nach
Bundesgenosien im Kamps gegen uns ? Warum
trachtet er. die noch neutralen Völker zn»n Kamps
gegen nns z» preßen ? Weil wir ihm an Kraft
gewachsen sind. Warum hetzt er Schwarze « nd an¬
dere Farbige gegen deutsche Soldaten ? Weil er
»ns vernichten will!  Wieder anderen sagt
der Feind : „Ihr Deutschen, Eure Negierungs¬
form ist falsch! Kämpft gegen die Hohenzoller »»,
gegen den Kapitalismns , helft nns — der Entente
— Euch eine bessere Staatsform zu geben!" Der
Feind weiß genau , welche Starke nnserem Staat
«nd unserem Kaiserreich innewohnt . Aber gerade
eben deshalb bekämpft er sie.

Der Feind versucht auch, alte Wunden i,n deut¬
schen Bolkskörper anfzureißen . Mit seinen Flng-
bliittcrn und dirrch Gerüchte versucht er. Zwie¬
tracht nnd Mißtrauen irnter de « Bnn-
desstaate«  zu säe«. Wir beschlagnahmte« am
Bodensce viele Tausende Flugblätter , die nach
Bayern geschafft roerden « nd gegen die Nvrddeut-
sichen ansreize « sollte». Was der jahrhundertelange
Traum der Deutschen war nnd was « nsere Släter
uns erstritten , das dentsche Kaiserreich, wolle « sie
zerstöre« und Deutschland zur Machtlosigkeit des
30jährige « Krieges vernrteilen . Auch «nsere
BundeStre « ez « « nsere « Verbündete«
»vill der Feind erschüttern. Er kennt « icht deutsche
Art nnd deutsches Manneswort . Er selbst opfert
seine Verbündeten . Wer Englands Verbündeter ist.
stirbt daran.

Und schließlich versendet der Feind nicht de« un¬
gefährlichsten seiner in Drnckerschmärzc getauchten
Giftpseile . we «n er Aenßernngen deutscher
Männer nnd deutscher Zeitungen  av-
wirft . Die Aenßernngen deutscher Zeitungen sind
ans der« Zusammenhang gerissen. Bei Aentzernn-
gen Deutscher, die wicdergegeben werden , denkt
daran , daß cs Verräter am Vater lande  zu
jeder Zeit gegeben hat, bewußte nnd „nbcmnßte.
Meist sitzen sie im neutralen Ansland . u « nicht
nnseren Kampf und « nsere Entbehrungen teilen zn
müsien oder als Hochverräter gerichtet zn werde « .
Auch die Verfechter extremer Parteirichtnngen
dürfe« nicht den Anspruch erheben , für die Allg-
meinheit des dentsche» Volkes zu spreche«. Es ist
unsere Stärke , aber auch « nsere SchwÜche, daß »vir
anch im Kriege jede Meinung ungehindert zn Worte
kommen lasten. Wir dulden bisher auch den Ab¬
druck der feindlichen Heeresberichte und der Reden
der feindlichen Staatsmänner , die mit Arigrisfs-
waffen gegen den Geist deS deutschen Heeres «nd
Volkes sind, in nnseren Zeitnnge »». Dies ist
Stärke , weil es Kraftbewntztsein be-
weist . Es ist aber eine Schwäche, weil es duldet,
daß des Feindes Gift bei nns Eingairg findet.

Darum , deutsches Heer und deutsche Heimat:
Wen « dir einer dieser ausgeworfcnen Giftbrocke«
in Form eines Flugblattes oder eines ßkeriichtes
vor die Angen oder Ohre« kommt, so denke daran,
daß er vom Feinde stammt. Denke daran, daß vorn
Feinde nichts kommt, was Deirtschkand fronrmt.
Das mutz sich jeder sage« , gleichgültig , welchem
Stande oder »velcher Partei er angehöri . Triffst
du eine » , der zwar dem Namen nnd der Ahstain-
mirng nach deutsch ist, der aber seinem Wese» na
im Feinbeslager steht, so halte ihn dir fern
und verachte ihn.  Stelle ihn össentlich an den
Pranger , damit auch jeder andere wahre Deutsche
ihn verachtet. Wehre dich, deutsches Heer und
deutsche Heimat!

von Hindenburg » Generalfeldmarschall

Selbstverständlich dringt das blöoe
ist auch bis ins Große Lauptquartier. Es
iaru / dem Jeldmarschall nicht lei-ckt ge-
bei,«'!, öur Feder zu greifen. Das also ist im
Wt • ü Volke möglich! Das deutsche Volk leiht

'EUldlichen KroSüLauda bereitwillig sein Ohr,

vergißt ganz, daß es d« s Volk der Dichter und
Denker sein soll. Und doch, Hindenburg mußte die
Nebel verseuchen , mußte den Appell an das
Land richten ! Denn so tvie bisher durfte es nicht
weiter gehen. Der Feldmacschall macht einen
scharfen Trennungsstrich.  Wer die Gift¬
brocken aufgreift , steht in Feindeslager , mag er
dem Namen und der Abstammung nach auch
ein Deutscher sein. Verachtung siir die gewissen¬
losen Schwätzer, die Hindenburg öffentlich an den
Pranger gestellt sehen will . Nun da von höchster
militärischer Stelle die Brandmarkung ergangen
ist , soll der deutsche Geist wieder gesunden . Ver¬
trauen gegen Vertrauen ! Der Sieg ist uns'
nicht mehrzuentreißen.  Das stellt Hinden¬
burg fest, ŵenn er sagt : „ Der Feind ''weiß, daß der
Geist, der unseren Truppen und unserem Volke
innewohnt , uns unbesiegbar macht." Ein solches
Wort ist uns Bürgschaft genug. Mit unerschütter¬
licher Siegeszuversicht wollen wir Herz und Land
auch dem letzten Teil des gigantischen Ringens
weihen . Das deutsche Volk muß zeigen, daß es
innerlich gefestigt ist. Wer aus das gleiche Wahl¬
recht Anspruch erhebt , hat vorerst seine politische
Reife zu erweisen . .Gewiß wird es immer ein¬
zelne geben, die — gleichviel aus welchen Grün¬

den - > das Gift des Feindes  in sich auf-
nehmen und weiter verbreiten . Gegen sie rnüssen
sich alle wehren, sie müssen öffentlich an den
Pranger gestellt werden ! Das ist Hindenhurgs
Wille , und es ist auch der Wille des deutschen
Volles . Aus dem Willen aber soll jetzt di^ Tat
erblühen , keine Schonung denen, die sich bewußt
und unbewußt in den Dienst des Feurdes stellen!

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier , t. September.

IW. T. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe « Kronprinz Rypp-
rccht « nd Boehn . Beiderseits der LYs hat
sich der Feind i» stäudigem Kampfe «tit « ysereu
Vvrtruppen bis in die Linie Wulverqem-
Rieppe - MacSt . Mour - Lave » tie - Riche-
bvyrg vorgearbeitet . Nufrre geinischten
Abteilungen haben ihn in diese» Klcinkämpfe«
wirksam geschädigt «nd ihm durch Vorstöße
«nd Angrisse Gefangene avgeuommen.
An  der Schlachtfrout zwischen Scarpe nnd Somme
verlief der Tag rnhig. Wir hatte« während der
vorletzte» Rächt«nsere Tr»,ppe« in hie Linie Ar,

lenx - Moenvreß - Manauconrt znrückget»om« »eu.
Diese seit einigen Tage « scho» vorbereitete Bewe¬
gung ivurde planmäßig « nd ungestört vou » Feinde
dnrchqcsührt. Der Gegner ist erst am Nachmittag
zögernd gefolgt . An der Front z»r»ischen Mo is-
lains und Peronne  hat der Fciad seine Au-
griffc gestern nicht wiederholt . Beiderseits Noyo»
führte der Franzose stärkere  Angriffe , die sich
im besonderen gegen das Höhengeläudc zwische«
E a >n b r a i und N u ss y richteten . Der Feind,
der hier viermal aut Vormittag und am Lkachmittag
vergeblich gegen die bervährte 231 . Jnsanterie-
division anstürtnte, wurde, ebenso wie an de»
übrige « Angriissabschnitten , restlos avgetoie-
se «. An der Ailette  Erkundunplsgesechte . Vor¬
stöße des Feindes gegen Eoncy lcChatean
scheiterten.  Zwischen Ailctte nnd Aisye setzte
der Franzose im Verein mit Amerikaner » und
Italienern nach stärlster Fenerwirknng z« er¬
neuten Angriffen  an . Sie n >urden vielfach
nach erbitterte «, Nahkampf abgerviese ».

Wir schosicn gestern 22 feindliche  Flngzenge
und 7 Fesselballone ab. Leutnant Rnmey errang
seinen 80. Luftsieg.

Heeresgr upp e deutscher Kronprinz.
Südlich von Ripont  brachten wir von er¬
folgreichem Rorstost in die französische» Gräben
Gefangene und Maschinengewehre zurück

Ahendbericht
Berlin.  1 . Scpt . sW. B . Amtlich.) Bisher

sind keine größere« Kampfhandlungen gemeldet.
Zwischen Scarpe nnd Soinme fühlte der Feind an
unsere neue« Linien heran. Zwischen Ailette « nd
Aisue wurden ernente Angriffe der Franzosen ab-
gewiesen.

Die Verwundeten Englands
Haag,  4 . S-ept. LLähreird sich die Londoner Citts

an kommenden Krieflsobjekten berauscht, laden die cm
Portsmouth und MrnMh konrmendetr Verwundeten-
züge viele Tausende katnvsnnsähige Soldaten aus . Lon¬
don ist Mitte der verflossenen Woche mit Perwnndaten
so überMt gewesen, baß rings um die gwßen Bahn¬
höfe Tdoilazarette errichtet tverden mußten, um die
Angekommenen bis sunt Weitertransport zu bergen.
Selbst viele Schwarverwandete befanden sich unter diesen
Transporten . Berichte ans' London besagen, daß die
französischen Svsvitäler nicht mehr ausreichen, sodaß
nichts anderes übrig bleibt, als die englischem Ver¬
wundeten ans Schleppschisfenherübemubringen. Darun¬
ter sind aber viele verwundete Amerikaner, deren
kräftiges, arrsgezeichnetes Aussehen auffällt. Es waren
Leute der berühmten amerikanischen Aegombogendivision,
die unter der Fnhrunc; Mangins fast vollständiga.us-
gerieben worden ist. Diese Regenbogendivision, wegen
ihrer Herkunft aus allen nordamerikanischtn Staaten so
gemannt, kam als eine per ersten »rach Frankreich.
Heute ist sie aus ein Häuslein verkrüppelter Soldaten
zusammengeschmolzc«. Auch einigen kritischen Kolonial-
divisionen ist es so ergangen. ?I!a»r erzählt, daß
die schönsten kanadischem, neuseeländischen und austra¬
lischen Regimenter, die im Juni vor dem König von
England in. Aidwich desilierten, den Massentvd er¬
litten haben. Die Londoner Bevölkermug kann nur
dadurch zur Ruhe gehalten werden, datz ihr dies« un¬
ermeßlich großen Blntropfer als der letzte hohe Zoll
bezeichnet wird, der den Frieden und den Sieg bringen
werde.

Der österreichische Derihl
Wien,  4 . Sept . sW. B .) Amtlich wird ver-

lantbart : Im Norden des Tonake-PaM enttiss « »
«nsere Hochgebirgsabtrilungen dem Feinde durch
überraschenden Augriff den P « « to sau Mat-
t c o (3692 Meters , den Monte Mantcllo
(3636 Meter ) nnd den G let s cher g ipf e l
(3502 Meter ). Diese Baffe « tat iw ewigen Schnee
und Eis stellt der Kanipstrichtigkeitder de» schwer¬
sten alpine « Verhältntsie « gewachsene« Angreifer
ein besonderes Zeugnis aus . In den Siche » Ge¬
meinden lebhaftere Erk»kUd»»gst8tiNke >t. So » ü
uichts von Belang.

Die frühere Zarin ermordet?
Basel, 4.  Sept . RaÄ einem Pariser Havas-

bericht veröffentlicht der „Temps " eine Depesche
aus London, nat»  der die Zart«  und eine ihrer
Töchter  an demselbem Tage ermordet  rvorde«
seien wie Nikolaus ll.

Die dcwokratischc Sünde
Die sozialdemokratische Zeitschrift

„Die Glocke"  veröffeirtlicht einen Artikel, in
dem folgendes ehrliche Bekenntnis abgelegt: wirS:

„Die deutsche MetLhde, «nter Verhitnme-
lung des Auslam 'des die eigenen In¬
stitutionen  bei Hervorhebung nationaler Feh¬
ler verächtlich zu »nache« und die nationalen
Tugeirden unter den Scheffel z»» stellen, hat elen¬
diglich Schifsbrirch gelitten.  Das heutige
Maß der weit um sich greifenden Anfeindung , wie
des Hasses deutschen Wesens habe» n>ir alle selbst
»nit verschuldet: denn n >ir selbst hn hen unse¬
ren Feinden die Baffen  g el  s esc  r 1,  mit
denen sie heute politisch gegen das D>e »tslhe Reich
kämpfen und dem arine». versklavten und ver-
preußten deutschen Volk als Menschheitsbeglücker
eine freiere Zukunft » ringen wollen .^

Me Presse der Linken wird nicht imstande sein,
dieses Zeugnis aus de » eigenen Reihen zu ver¬
werfen . Uebrigens wird »nitgrteilt , selbst der
Reichskanzler von BethwaNN Hvllweg  sei
der Meinung gewesen, unsere detnokratische Presse,
namentlich das „Berliner Tageblatt " durch seine
Agitation vor allen» in der preußischen Uahk-rechts-
frage, habe in er'ster Linie zu dem Glauben des
Auslandes beigetragerr, daß Prentzen- DeutschlmS
unter einer ungehcuerlicheir Reaktion Un !>Junker¬
herrschaft seufze.
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In der ersten Kammer
sjs Das deutsche Volk hat im gegenwärtigen Augen¬

blick einen Kampf zu bestehen , wie er schlimmer
wohl kaum da war . Gewiß wird es richtig sein,
daß die Lage keineswegs bedrohlich  ist
und daß wir in der Vergangenheit vor weit
schlimmeren Krisen gestanden haben . Aber niemals
in früherer Zeit war das Ringen auf dein west¬
lichen Kriegsschauplätze so erbittert . Tic Franzosen
und Engländer werfen ihre eigenen Truppen sowie
ilire Hilfsvölker schonungslos in die Siedehitze der
Schlachten , dazu tritt das Aufgebot der Ameri¬
kaner , welches schnell auf den »vestlichen Kriegs¬
schauplatz geworfen worden ist . Das Angelsachsen-
tnm hat das letzte Jahr dazu benutzt , um die tech¬
nische Rüstung zu vollenden . .Hunderte von Tanks
wälzen sich vor , sie sind das sinnenfällige Zeichen
für die Entschlossenheit aller unserer Feinde , nicht
zu ruhen und M rasten , bis Deutschlands mili¬
tärische Macht zertrümmert am Boden liegt . Ein
Wahnsinn sondergleichen hatdieVöl-
ker der Entente erfaßt.  Sie könnten den
Frieden haben , doch sie wollen erst den Sieg,
eher denken sie nicht daran , die Massen nieder¬
zulegen . So rinnt ein dicker Strom von Blut
in die aufgewühlte Erde Nordfrankreichs . Wir
werden dem Massenaufgebot die Spitze bieten,
wenngleich schwere Verluste nicht zu ver¬
meiden sind.  Hüben und drüben satten Tau¬
sende , die meisten freilich fallen bei den Fran¬
zosen und Engländern , weil diese alles darcm-
setzen müssen , um uns von französischem Boden
zu vertreiben . Große Anforderungen übermensch¬
licher Art werden an unsere Kämpfer gestellt,
Großes verlangt auch das Vaterland von der
Heimat . Man kann .nicht gerade behaupten , daß
nun überall das notwendige Verständnis für die
Größe des Augenblicks vorhanden wäre . Un-
sinnigeGer ächte  gehen von Mund zu Mund,
ein Pessimismus  macht sich breit , Erscheinun¬
gen , denen gegenüber wir völlig machtlos sind.
Wir müssen abwacten , bis der Massensturm ge¬
brochen ist und die feindliche Heeresleitung von
weiteren Massenopfern absieht . Aber wer weiß,
wann das sein wird ! Darum gilt es , auch schon

Zetzt alles zu verhindern , was Erbitterung in das
Volk hineinzutragen geeignet ist . Neue Zwietracht
kann sich das deutsche Volk beim besten Willen
nicht gestatten.

Während draußen Tausende von Geschützen
Tod und Verderben speien , tritt das Preußische
Herrenhaus  zusammen , um seinerseits die
Entscheidung über hie W a h l r ech t s f c a g e vor¬
zunehmen . Künstlich ist diese Trage in das Volk
chinetngeworfen worden . Weil die Stürmer und
Dränger unfähig waren , eine gesunde Volkspolitik
zu betreiben , weil sie bezüglich der Ernährung
und so manchem andern , was die Massen betrifft,
versagten , so stürzten sie sich auf das Verlangen,
dem Volle größere Rechte zu gewähren . Man be¬
gründete das mit dem Hinweise auf Frankreich
und England , die mit einem demokratischen
Preußen -Deutschland zu verhandeln bereit wären.
Dazu lkam , daß wir uns im Juli 1917 innerpolitisch
in schwieriger Lage befanden . So entstand auf
Drängen Bethmann -Hollwegs der Wahlrechts-
Erlaß , über den bis heute noch nicht das letzte
Wort gesprochen ist . Die Mehrheit des Preußi¬
schen Abgeordnetenhauses lehnte es ab , den Willen
des Königs zu vollstrecken . Nun ist die Reihe an
dem Herre u hause . Es ist klar , daß aufirgend
eine Weise die Angelegenheit aus der
Welt geschafft  werden muß . Denn so, wie bis-
lwr , kann es nicht weitergehen . Pflicht der Re¬
gierung ist es , einen Weg zu finden , der uns
Frieden und Eintracht im Innern  zu-
rückgibt . Konzessionen sind dabei unvermeidlich.
Von der Linken ist «nicht zu erwarten , daß sie
Vernunft annimmt . Sie will das schrankenlose
gleiche . Wahlrecht , nicht um des gleichen Wahl-
rechtes willen , sondern um die Mehrheit in Preu¬
ßen zu erlangen . Und die Mehrheit will sie,
um die bisherige Kirchen - und Schulpolitik völlig
aus den Angeln zu Theben. Die Demokraten jeder
Schattierung haben es uns ja mehr wie einmal
gesagt , daß sie sich mit Abschlagszahlungen nicht
zufrieden geben , sondern das Dreiklassenwahlrecht
einem neuen Wahlrecht vorziehen würden , wenn
dieses neue Wahlrecht nicht genau ihren Wünschen
entspricht . Mit solchen Politikern ist naturgemäß
nichts zu machen . Darum sollten auch die kon¬
servativen Teile Preußens Vernunft
annehmen  und den Streit nicht auf die Spitze

Rheinische B
treiben . Das Wahlrecht muß geändert werden,
nicht allein weil es schlecht ist , sondern auch weil
die Aenderung vom König von Preußen vec-
sprachen wurde , weil das Ministerium geschlossen
für eine Reform eintritt.

Der Weg zur Verständigung ist gegeben . Man
bewillige ruhig das gleiche , geheime und direkte
Wahlrecht . Wenn eine Zusatzstimme für
Wähler über 4 5 Jahre  durchgeführt würde,
so wird sie kaum bei der Regierung auf Aide . -
sprach stoßen . Eine Alterszusatzstimme durchlöchert
auch keineswegs das Prinzip des gleichen Wahl¬
rechts , sie ist leicht zu rechtfertigen , denn mit
zunelpnendem Alter pflegt im allgemeinen die
staatsbürgerliche Erkenntnis zu wachsen . Für die
von dem Abgeordneten Hause beschlossenen Siche¬
rungen  hat sich die Regierung bereits eingesetzt.
Diese Sicherungen sind in der Tat höchst erwünscht,
wenn nicht notwendig , um die schlimmste Entwick¬
lung zu verhindern . Daneben wird sich das Herren¬
haus besonders mit seiner eigenen zukünftigen
Stellung beschäftigen . Sckwn die Regierung sah
vor , daß die Rechte der Ersten Kammer
vergröbert  würden . Die Mehrheit wird zwei¬
fellos in dieser Richtung noch viel weiter greifen.
Sie kann sich auf demokratische Länder berufen,
wo die Erste Kammer entscheidend in die Politik
eingreift . Gegen eine erhebliche Vermehrung der
Macht des Herrenhauses wird sich allerdings star¬
ker Widerspruch geltend machen . Aber damit
müssen wir auf alle Fälle rechnen . Umso not¬
wendiger ist , daß endlich klare Bahn geschaffen
wird . Sie evivarten wir von den bevorstehenden
Verhandlungen des Preußischen Herrenhauses.

Eine Rede des Reichskanzlers
Berlin,  4 . Sept . Tie Kommission des

Herrenhauses  zur Vorberatung der Ver¬
fassungsvorlage ist heute zusammengetreten .- Es
wurde beschlossen , zuerst die Wahlrechtsvorlage,
dann die Herrenhausvorlage und zuletzt di? Ver¬
fassungsvorlage zu beraten . Es sollen zwei Le¬
sungen stattfinden . Ter Reichskanzler  er¬
öffnet die Erörterung mit folgender blede:

„Meine Herren ! Ich möchte mir gestatten, ehe Sie
in die Beratung der Materie selbst eintretm ; ein
ganz kurzes Wort zu Ihnen zu sprechen; nicht, daß ich
Ihnen erst den ganzen Ernst der Stunde und oie Trag¬
weite der zu fassenden Beschlüsse vor die Augen zu
bringen hätte — davon sind Sie ja alle selbst voll¬
ständig durchdrungen . Wir können sagen, daß zur Zeit
die 'Augen aller politisch interessierten Kreise, nicht
nur in Preußen , auf das Herrenhaus und die zu fassen¬
den Beschlüsse gerichtet sind . Aber ich halte es wohl für
zweckmäßig, den Herren gleich zu Anfang die Stellung
und den Standpunkt der Königlichen Staatsregierung
Mit aller Bestimmtheit zum Ausdruck zu bringen . Die
Königliche Staatsregierung sieht es als ihre Aufgabe
an, das in der Julibotschaft ausgesprochene könig¬
liche Wort dem Sinne nach zur Erfüllung
zu bringen.  Wie von Kriegshegiun an alle Söhne
deS Vaterlandes in gleicher Weise sich ihrer Pflicht
bewußt gewesen sind , in gleicher Weise das Vaterland
verteidigt haben mit Aufbietung all ihrer Kräfte, wie
hier von sozialer Differenzierung nicht die Rede war.
sondern Hoch und Niedrig , Arm und Reick, Gebilvete
und Ungebildete, in gleicher Weise diese ihre Pflicht
erfüllt haben , so soll auch nach dem Kriege, im Frieden,
den wir erhoffen , keine soziale Differenzie¬
rung  in der einfachsten politischen Betätigung , im

>Wahlgeschäft, stattfinden . Das ist derSinn , in dem ich von
Anfang an das königl. Wort verstanden habe, das ist der
Sinn , in dem ich, als ich dem zum zweiten Mal an
mich ergangene » Ruf des Kaisers und Königs nach-
gekommen bin und trotz aller Bedenken das schwere
Amt auf meine alten Schultern genommen habe, meine
Aufgabe betrachtete . Das war die Verpflichtung, die
ich meinerseits übernommen habe, und der ich ent¬
schlossen bin , mit allen meinen Kräften nachzukommcn,
mit der ich stehe und falle.  Aber darauf kommt
es ja gar nicht an . Um die Personen von Ministern
bandelt es sich nicht . Jeder , der nach mir q , diese
Stelle treten wird , wird sich vor die gleiche Ausgabe ge¬
stellt sehen. Und darum ist es unser aller Aufgabe,
den Weg zu suchen und zu finden , der znr Einlösung
des königlichen Wortes führt.

Meine Herren ? Ich sagte schon: Auf die Personen
von Ministern kommt es nicht an . Aber es handelt
sich auch nicht mehr um die ministerielle Verant¬
wortlichkeit im gewöhnlichen staatsrechtlichen Sinne,
es steht viel mehr auf dem Spiele . Nach meiner ehr¬
lichen Überzeugung handelt cs sich, meine Herren , in
dieser schweren Frage um den Schutz und die
Erhaltung von Krone und Dynastie.  Fin¬
den Sie also den Weg , der zu einer Verständigung
führt ! Ich der Gestalt , in der das Abgeordnetenhaus di?
Vorlage an Sie hat gelangen lassen, sieht die Ltaats-
regierung fei ne Möglichkeit der Zustim¬
mung,  wie das auch schon gesagt worden ist. Finden
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Sie also einen Weg, der dem königlichen Wort vollauf
gerecht wird, und der den Bedenken, die Sie hegen,
möglichst entgegenkoinmt. Ich habe schon im anderen
Haus, im Abgeordnetenhaus , gesagt , daß ich die Be¬
denken der Herren gegen die Einführung des allge¬
meinen, gleichen Wahlrechts vollkommen zu würdigen
weiß. Aber, meine Herren , diese Bed enken müs¬
senin derZeit , inderwir leben , zurückge¬
stellt werden  hinter die größere Aufgabe , die wert¬
vollsten Güter unseres staatlichen Lebens , Dynastie und
Kwne, zu schützen.

Ueber das Tempo,  in dem Sie diesen Deg suchen
und finden, erlaube ich mir keine Vorschläge zu machen.
Auch den Rcichstagsäbgoordneten — ich sage das , um
falschen Nachrichten in den Zeitungen entgeg-nzu-
treten • habe ich gesagt : Iw der Sache bin ich
ganz fest; bezüglich des Tempos « bitte ich mir freie
Hand zu lassen. Und so sage ich auch, meine Herren,
es wird unsererseits kein Druck auf Sie ausgeübt wer¬
den. Wir werden Sie in sachlicher Weise jederzeit zu
unterstützen bereit sein, damit Sie in absehbarer Zeit zu
einem Resultat gelangen . Jeder anfkeimende Verdarbt
eines Verschleppungsversuches würde der Agitation
Nahrung geben und zu schweren Erschütterungen führen.
Ich habe schon gesagt, jeder , der nach mir an dieser
Stelle steht, wird dieselbe Ausgabe ausnehmen müssen.
Et wird sie aber wahrscheinlich dann unter relativ
ungünstigeren Verhältnissen durchzusühren haben. Jetzt,
meine Herren, kann das Gesetz noch mit solchen
Siche run ge n v e rseh  e n werden , daß dadurch einer
zu weitgehenden Radikalisierung unseres staatlichen
Lebens vorgeheugt wird . Ob das später noch möglich'
sein wird, steht dahin ." ,

Darauf kamen die drei Berichterstatter zum
Wort . Es wurde alsdann in die Generaldebatte
eingetreten . Ter Ausschuß vertagte sich um
5 llhr nachmittaas auf Donnerstag um 11 Uhr
vormittags

Die einzige Siegesmöglichkeit
Die „Times " schreibt am 7. August im Hinblick

auf öle britisch -französischen Waffenerfolge seit
öem 18. Juli , man dürfe die in guten Tagen durch
gute Nachrichten erzeugte frohe Stimmung nicht mit
dem Verstände durchbrennen lassen und führt dann
weiter aus : „Unter Sieg ist nickt der Besitz dieser
oder jener Stellung zu verstehe » oder das Ver¬
bringen gröberer Verluste , als wir selbst sie er¬
leiden , sondern den Feind davon zu überzeugen»
daß er durch Fortführung des Krieges nur seine
Gcsamtverluste vergrößern würde . Seine Moral
muß erschüttert werden . Der Verlust des
Selbstvertrauens  ist cs , nicht der Verlust
von Boden , Mannschaften oder Material , was Sieg
oder Niederlage ausmacht . Der Feind muß den
Glauben an sick selbst oder an seine Führer ver¬
lieren ! Wenn dies nur eintrifft , ist es gleichgültig,
wo es sich ereignet , ob an der Aisne oder am Rhein,
zu Damaskus oder in Kiew . Wir erschüttern lang¬
sam den Angriffsgeist des Gegners inr Westen ; es
sind jedoch keine Anzeichen dafür vorhanden , baß
er dort das Vertrauen in seine Verteidigungskraft
verloren hat . Man muß sich daran erinnern , daß
er vor dem Zusammenbruch Rußlands trotz er¬
heblicher zahlenmäßiger Unterlegenheit seine Ver¬
teidigung im Westen hinlänglich aufrecht erhielt.
Er glaubt , daß er , was er einmal fertig gebracht
hat , auch wiederum vollbringen kann . Es besteht
eine Meinungsverschiedenheit unter den Deutschen
wegen der Zweckmäßigkeit dieser kostspieligen
Offensiven an der Westfront ; über die Möglichkeit
erfolgreicher Verteidigung in Frankreich besteht
bisher nur eine Meinung in Deutschland . Sobald
darüber zwei Meinungen herrschen , wird - er Zu¬
sammenbruch der Moral des Gegners begonnen
haben ; und sobald derselbe begonnen hat , werden
wir fünfzig Meile » genau so schnell vorrücken wie
fünf Meile » heute ."

Auf jeden deutschen Fawilientisch dabeim sollte
man diese Ausführungen der „Times ", unserer
erbittersten Feindin , legen , an die Wand jedes
deutschen Unterstandes draußen vor dem Feinde
sollte man sie annageln . Hier haben wir klar aus-
einanöergcsetzt , worauf allein unsere Feinde ihre
Siegeshoffnungen aufbauen . Wir sollen vergessen,
was wir in vier Jahren fertig gebracht haben , wir
sollen den Glauben an uns selbst verEieren . Was
weiten Kreisen in unserem Volke leider besonders
in letzter Zeit zu fehlen scheint , ist einzig und allein
die Erkenntnis , warum es sich in diesem Kriege
lediglich handelt : Daß wir uns nämlich , wie einst
Friedrich der Große , gegen die ganze Welt be¬
haupten und durchsetzen. Das heißt a«ber , daß wir
gerade so wie er in der strategischen Abwehr stehen,
auch wenn wir angreife ». In solcher Lage sind
Rückschläge hoch cinsach unvermeidlich . Man mag
sie bedauern , aber man darf sich ebensowenig durch
sie Niederdrücken lasten , wie man andererseits auch
durch die größten Erfolge nicht in siegestrunkene
Stimmung geraten darf , bevor der letzte Kanonen¬
schuß gefallen ist.

Mit keinem Wort hat unsere Oberste Heeres¬
leitung vor Eintritt in die Frühjahrskämpfe die-
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ses Jahres Ziele genannt , die sie nachher nicht b
reicht hätte . Daheim im Lande , in unserer
stellenweise vielleicht auch im Heer hat man , c ■
rauscht von uneinvartet großen Teilerfolgen , tzA
nungen gehegt und erweckt, die, selbst wenn sie
Erfüllung gegangen wären , uns dem Ende {J
Krieges doch um keinen Schritt näher gebr«̂
hätten . Oder glaubt man vielleicht , die einstwefl^
immer noch eng zusammengeschweitzte Entente
«ns demütig um Frieden gebeten , wenn unst»
Truppen , in Paris cingezogen wären ? Nieum,
hätte sie das getan , solange sie die Hoffnung IW
konnte , daß einmal unsere Kräfte doch erlahg,^
würden . Unsere sämtlichen Feinde wehrlos ?
Roden zu werfen , ist ein Gedanke , den ein
ständiger Deutscher wohl schwerlich jemals gehe«,
hat . Bon ihrer Maffe nicht zermalmt zü
einzig und allein das ist unser Ziel . Das
geschieht weiter wie bisher , je nach der Lage , inm
kühnes Anspringen des Gegners oder durch schrj^
weises Zurückweichcn ; in beiden Fällen icw
unter scharfen Hieben , die ihm tiefe Wunz^
reißen.

Daß wir das können , das haben wir in ^
verflossenen vier Jahren bewiesen . Wir habe»
eine Kraft entfaltet , wie wir sie uns vor diese,
Kriege auch in den ^kühnsten Träumen selbst nitz
Hütten vorstcllen können . Was ein Napoleon de.
Erste nicht vermochte, das russische Niesenreich äll
bezwingen , wir haben es geleistet . Mag uns^.
Lage jetzt zwar noch sehr ernst sein , einen Borj^
gegen die Vorjahre hat sie unleugbar : Die
der Feinde kann nicht mehr wachsen, da sich fc,
Erdball bereits entschieden hat . Was Amerika q
Truppen gegen uns führt und noch heranfuhry
wird , wissen wir und zählen dabei genau so ttft
Herr Wilson mit Millionen . Ebenso genau %
wissen wir auch, daß das Kräfteverhältnis an un¬
serer Westfront niemals wieder ein so unglAchcz
werden kann , wie es in den Jahren 15, 16 und p
war . Was wtt in jenen drei Jahren geleistet hab«,^ —
das können wir genau so auch weiterhin , wenn w«
nur wollen . Das wissen unsere Feinde , und unfc
rem Willen allein suchen sie daher die alte . Kratz
zu nehmen . Wird es ihnen eines Tages endgülh,
klar , daß unser Wille und unser Glauben an ui,z
selbst weder zu beugen noch z« brechen sind, d«,,
wird der Ruf nach Frieden von drüben komme,
ganz gleich^ ob unsere vordersten Gräben jcnsejp
oder diesseits Paris liegen.

Erklärungen des Prinzen NadziM
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Warschau,  2 . Sept . (W. B .) Prinz Radriwisi
erklärte auf einer Konferenz von Vettrcter « der M»
schauer Presse, laut „Kurier Polski " , daß die Inst»
mationm und Ansichten eines beträchtlichen Teils de
ausländischen Presse mit dem letzten Stand der postj.
scheu Frage sich durchaus nicht decken; ebenst» cp.
sprächen der Wirklichkeit nicht Vermutungen , daß wideu
streitende Auffasiungen zwischen Beamten des polnisch,
Staatsdepartements , sei es in Wien oder auch in Berlin-
bestünden. Es könne keine Rede davon sein, daß Gnj
Ronikier in Berlin und Gras Przezdzücki irgend ei»
andere eigene Politik treiben . Hiernach bestätigte Radji-
will , daß die als van ihm herrührenden , in der dep.
schen, österreichischen und polnischen Presse wicda.
gegebenen Aeußerungen richtig seien, lehnte dagegen t«
Verantwortung für die Aeußerungen Kamieniewr -k,H
kis  in der „Neuen Freien Presse" ab, den Pim
Radziwill in Wien gar nicht gesehen hatte . D
eine Frage erklärte Prinz Radziwill : ,Jn Erfüll »»,
d«S Willens des Staatsrats hielt ich es für notroenbij
bis an die Quellen zu gehen, bis zu den maßgebend» ü _
Fakorten , die die Macht der Entscheidung haben . Ebrich
muß die Regierung jeden Augenblick sorgsAtig ie-̂
vbachten, um nicht günstige Momente außenpolitisch!!
Konjunkturen zn übersehen. Sowohl in Wien wir ßpnve
Berlin bemerkte ich den Willen , die pvlnisä ! |(r  „
Angelegenheit zu erledigen.  Es W dH nich
starke Neigung vorhanden , die östlichen Angelegenheit« K
überhaupt zu regeln, insbesondere rust die polmM jcm
Frage größte ? Interesse hervor . mgte

Der auffallende Unterschied zwischen dem ruß- enb
schen Chaos unb der sachlichen konkreten Arbeit «JKlOOC
Warschau hat zur Folge, daß die Bedeutung unstm
Angelegenheit außerordentlich günstig hervvrgehom
scheint. Warschau allein im ganzen Osten arbeff
teal und ruhig . Warschau hat durch seine ernste »
nüchterne Stellungnahme dazu beigetragen, der polm-
schon Angelegenheit volle Würde »n geben. Ich tou
erstaunt über die außerordentlich angesehene Stellu«!
und die Bedeutung des Staatsrats im Auslande . Z>
Beginn der Verhandlungen des 'Staatsrats war nw> “
allerdings besorgt, als es sich aber zeigte, daß uw !. 1
nur die Aktivisten, sondern auch der JntervarteiW P
Klub auf die Grundlage realer sachlicher Arbeit ff J.
stellte, verwandelten sich die Befürchtungen in gw»

jefci
M
M
den
sie
jd»
Mi
M
Zur
M
gta:
gibt
da,vor!
iterf
Lfle
tem
d
Mk
Kis
W
jttei
Ms
jüer
der
erst!
lM
das

Anerkennung. Bedeutenden Eindruck rieten die Red« ^
der Führer des JNtervarteilichen Klubs ; Badzinski mit ry
Swierzinski , hervor, die nicht nur Obstruktiouslosumia
YL—. —«f. i „-* ^ —— L f 1 a  iir ,.1. a * Xa a i - A1t rlilil

anerkannten . Die in her Note vom 39. Avril w"
der Regierung aufgestellten Bedingungen sind wedu

wer

Die Glocken von Hochwald
Erzählung vom Reimmichl sSebastian Ricgerj

18) Nachdruck verboten.
„Endlich ', endlich , sind sie heruntergekommen

vom Berge , die guten Glocken, " redete es halb¬
laut , „ und sie klingen ganz so wie in der Schwarz-
Wand . . . - Ja . ja , ich weiß es , ich hab 's schon
vernommen , wie sie mir ins Grab nachläuten;
ich bin die erste , hab 's gehört in den letzten
Mchjen , aber jetzt fierb ' ich gern ."

Der Geiersepp Hockte ganz allein am Wald¬
rand hinter dem Tarse . Wie verzückt hafteten
seine Augen an den schwingenden Glocken, wäh¬
rend in einemsort große Tränen über seine Wan¬
gen rollten . Als ' nach einiger Zeit der Sonn¬
leitner zu ihm trat , sagte der Greis mit weicher
Stimme:

„Nun ist« es ausgeführt , das große Wer ? —
mein Verlangen , mein ganzes Trachten . Und
die schwere Last ist mir abgenommen , ich bin
ruhig und froh wie ein Kind . . . Wenn 's im
Himmel so gut uno rein ist wie heute , bin
ich mit unserem Herrn wohl zufrieden . Mir
geht 's wie St . Pcrrus auf dem Berge ."

„Auch mir t'vmmt ' s heute vor , als mär : ich
schon im Himmel, " beteuerte der Sonnleitner

Um 9 Uhr abends war noch eine Menge Volkes
auf dem Kirchplatz , und es läuteten mit kurzen
Pausen noch immer die Glocken . Fast mit Gewalt
mußten die Burschen vom Turme geschafft wer¬
den . Man machte ihnen begreiflich , daß der
Bischof der Nachtruhe bedürfe ; sie schienen dies
nicht recht einzusehen , weil sie selber an keinen
Schlaf dachten , doch wurde es endlich stille . Aber
die Ruch : dauerte nur drei Stunden . Um 12 Uhr
nachts ging es wieder los . Einige Burschen
stiegen , da die Kirche gesperrt war , auf der
großen Feuerleiter auswendig am Turm hinauf
und setzten die Gwcken wieder in Bewegung ; vom
Berg herunter tönten auch schon einzelne
Böllerschläge . Tie Leute kannten kein Maß in
ihrer Freude an Kirche und Glocken.

Frühmorgens begann die Mrchweihe mit ihren
tiefernsten , sinnreichen Zeremonien , sie danette
bis 10 Uhr . Tann hielt der Bischof eine kurze

Predigt über „ die Kirche als Vaterhaus der
ganzen Gemeinde " , und sogleich folgte das erste -
L>ochamt . Wie nun die Orgel mächtig durch das
Gotteshaus rauschte und der Helle. Sängerchor
einsetzte, ging ein lautes Aufschluchzen durch die
Menge . In heiligem Schauer kniete die Ge¬
meinde , als hier Gottmensch zum ersten Mal in
der neuen Kirche auf den Altar herniederstieg - uno
dem Volke sich in Brotsgcstalt zeigte . Nach dem
Gottesdienst eröffneten die Böller ein ioahres
Salvenfeuer , Bas läniZerz als ' eine Viertelstunde
dauerte , dazu läuteten alle Glocken , und oie
Hellen Klänge der Musik schmetterten darein.

Im großen Zimmer des Widumhauses war
die Festtafel aufgedeckt , an der neben den geist¬
lichen Herren bloß der Gemeindeausschuß , die
Männer des Baukomitees und der Geiers - pp
einen Platz hatten . Während des Mahles biest
der Pfarrer von Niederwald eine begeisterte Rede
auf den Sonnleitner , dessen Tatkraft , Opler-
willigkcit und Ausdauer es hauptsächlich zu danken
sei, daß das 'große Werk zustande kam . Der Bischof
selber erhob das Glas auf'  den Gefeierten uno
wünschte ihm Glück zur herrlichen Krönung feiner
Mühen und Opfer . Dem Friedl war ganz schwin¬
delig 'zu Mute , und er brachte nur einige schlichte
Dankesworte heraus , aber in seinen Autzm
strahlte die lauterste Freude.

Eine schwere Not hatte der Schuster -Kall.
Er war bis auf den Hals herauf geladen mit
einer ' großtrabenden Rede und wollte sie durch¬
aus an die Leute bringen ; aber der Feichten¬
bauer zog ihn immer wieder an den Rockschößen
auf den Platz nieder und flüsterte ihm zu:

.„ Sei still ! — Halt ' s Maul ! — Untersteh'
dich nicht ! — Zu den studierten Herren kannst
nicht reden wie zu Bauern ; du bringst dich uno
uns in Schande '^

Nach mehreren vergeblichen Ansätzen ließ der
Schuster das Reden bleiben : aber er zog einen
krummen Mund , und die halbe Festfreude schien
ihm vergangen.

Vor dem Mesuerhause und auf dem Torf-
platz hatte der Stanglmair , da in seinen GaF-
räumen der Platz zu klein war . eine Auskock- rn
und einen offenen Scharck errichtet . Hier scharte

I sich das Volk um die langen Tische und hielt

ebenfalls ein festliches Mahl . Jedes Plätzchen
nicht nur au den Tischen , sondern auch an den
Hausbänken , auf den Flurtreppen und an den
Scheunen war besetzt, sogar aus den Bäumen
bockten die Leute . Üeberall wurde gegessen , ge¬
trunken , gejubelt — die helle , frohe Lust strahlte
auf allen Gesichtern . Beinahe ununterbrochen
spielte die Musik , und allerhand Jahrmarkts¬
kram trug zur Belustigüug des Volkes bei . Leb¬
zelterstände waren da , Obsthändler , ei » Gucker-
loch, ein Mngelspiel u . dgl . Immer lauter und
gehobener wurde die Stimmung der Gäste.

Am späteren Nachmittag traten die Männer
vom Baukomitee aus dem Wtdum und misch¬
ten sich unter das Volk . Von allen Seiten
wurde ihnen zugerufen und zugetrunken , über-
all tönten Glückwünsche an ihre Ohren . Da
bekam auch der Schufter -4iclßl wieder Leben , plötz¬
lich stand er in ganzer Größe droben auf einem
Tisch und begann mit Donnerstimme zu reden:

„Meine lieben Landsleute von Hochivald uno
umliegende Bewohner ! Hente an diesem hoch-
festlichen Tage , wo die Vollendung der Zeitm
eingetreten ist , soll man sein Licht nicht unter
das Schaffel stellen , sondern auf ^den Tisch , darf
man sein Talent nicht ins Schweißtuch vergraben,
sondern muß es leuchten lassen wie einen Komet¬
stern und muß ossen heraussagen , was man
in seinem Kapitolium drinnen chat . Ich bab'
schon droben im Sral vor dem Bischof wotlni
eine Rede halten ; aber ich bin kein Weiser Sali-
mon und auch kein großer Redner wie vec
ModesteneS oder der Zittero , und darum Hab' ick
es unterlassen , die studierten Herren zu blim —
blami — sag ' ich , zu blamieren . Aber hier vor
dem Großen Publikum nimm ' ich mir kein Feigm-
blatt vor den Munch sondern red ' g 'rav ' , wie
mir der Schnabulus gewachsen ist . Bor fünf
Jahren Hab' ich das großartige Wort ge¬
sprochen : „Tie Mrche muß g baut werden , weil
sie gebaut werden muß !" Seitdem ist viel Wasser
den Bach hinuntergeronnen und viel Geld aus
unseren Beuteln ; aber so eine Kirche ist wie
das Pyramidenfaß . Was man oben durch hun-
der Löcher Hineinschüttet , rinnt unten wieder
hinaus . Schon haben wir gemeint , es gcht uns
wie dem Baumeister im Evangelium , wir haben

Jeuti
Kitte

die Kosten zu wenig berechnet und müssen uw
von Engeln und Menschen auslachen lassen . M
haben gefürchtet , daß wir alle in der Wüst
sterben und nicht einzieben können in das gelobtt
Land , will sagen , in unsere neue Kirche . Aber m
einer hat uns geführt , so tapfer wie Josue , bv ^
da her ; wo wir beute sind : der Sonnleitner ^ .^
Fridolin . Wenn alle gezweifelt haben , hat {t js rajj
vertraut , wenn alle gefallen sind , ist er gestanom ^
wenn alle das Trumm verloren haben , hat er >«rti
den Spagat wieder anäeknüpst , wenn alle Müv rren
len zu geivesen sind , hat er eine Schmieoe au? « t
getan . Und darum gebührt ihm vor allen Lo-, ^ rr>
Preis und Ehre , denn er hat die Kirche geow» SJ
Aber dazugeholsen haben auch wir nach Wist'
und Gewissen , nach Verstand und Vermöge -̂ ^
gar alle , und darum gehören auch unsere Nmns« ^
in das Buch der Geschichte. Die spätesten liegj
schlechter , oder besser gesagt , Generationen -ve ' Mip
den uns noch danken . . . . Ein Hauptverdi -w» ache,
um die neue Kirche hat auch der hochwürdE
Bischof, weil er uns die Glocken und die«usuivl , tuen er an » uic « wucii unu ua njtgj
geweiht und uns so gnädig einen eigenen stth ^
forcier verlieben hat . Darum danke ich. jetzt b'e s
Namen des Kirchenbaukomitees allen , welche w* ^
Schäflein zum heutigen Fest beigetragen habe« ^
Und ich bitte um allgemeine Akklimatison , wn
ich rufe : „Ter hochwürdigste Bischof soll lese «t, <
der Sonnleitner soll leben , der Pfarrer ttf* jjrts
Niederwald auch, unser neuer Seelsorger I" ,,
leben und wir alle daneben — hoch, hock« '
und dreimal höchst , I-v.d

Unter Gelächter und stürmischem Jubels 6^
die Menge in den Hochruf ein - Tie Nity.
vom Baukomitee gingen nun von Tisch zuäuuuiuiuucc •yuiytu u « u wu jc ^
um mit den frohen Gästen anzuskoßen . Nahe^
der Kirchhofsmauer hatten die Steingasstrü^
und ihre Hausleute einen Tisch für sich
Tort wurde der Sonnleitner mit der berzl '-M»' A
Teilnahme begrüßt und lange Zeit f stgeh^u . jm

„Friedl , ich fürchte alleweil , sie machen*
so stolz , daß du gar nicht mehr mit uns red̂ » ' «er,
sagte ^das Burgele schalkhaft , aber glcick ^ W ? !
es mit einem warmen , innigen Blicke
„Hente kriegst einmal deinen Lohn 'MJe » ^
Mühen , Sorgen und Kümmernisse ; h.cst ilm pvlk,.

,~ *l"  lFortsetzungfo 10“ ■ u



Nuwmer 2yS . geite  S^o«nerstag, E. September >« 1»
''t ^ jnioclj maximal, sic sind»ich! genau umschrieben.

- !" «rvtc sämsft mir Olrundsätze und eine Grundlage
nKitccc «erhandtungen. (sie ist gleichzeitig nach

k itftrfl  alf ’Tlilt rtpfotlht »rtnrfrviT rtf « (Viritnft^fö.  und nach Berlin gesandt worden, als Gruno-
^ , snr Verhandlungen. Und sie ist dort auch so
^ciabt worden. Die Note hatte gar nicht die Aus-
w'A nie Grenze Polens sestzustellen. - Bon einer Ad-
Q̂rL, 'der Suwalkier Kreise als einer feststehenden

ist darin nicht die Rede. Es heißt darin
^ daß bei eventmller Ausgabe von Kreisen des

SLdfi « Landes wir besondere Wünsche bezüglich
fajlw*l4’cr. r * *■ - m.Verschiebung der Grenzm nach Osten hätten.

Regierung steht auf dem Standpunkt, daß, che es
, .tonfrete« Verhandlungen kommt, die Integrität des

Ismateicfa« halten bleiben raufe. Ich sagte im Staats-
^ bei Besprechung der Suwalkier Frage, daß es
tinen  Polen gibt, der einen aus zehn Gouvernements
^stehenden Staat für eine Lösung der polnischen An-'» t anfehen könnte

Meine Gespräche in Berlin und Wien kann ich in
iMi Kategorien teilen. Zu der ersten gehören Untcr-
^tungm, die den Charakter von Unterhandlungen
^,aen  und mit den verantwortljckxm und leitenden Jak-
vZtfi  geführt wurden. Die zweite Kategorie trug
L Charakter von Unterhaltungen: dabei wurden auchVA v',,. f •wvv ûuuiiyvll» UU-Vvl lUlUUi.ll UUUJ
L wirtschaftlichen Fragen berührt. Liier muß ich
opoch kategorilch fest!teilen, daß ich keine verbindlichen
spräche geführt habe, die auch nur Borverhanv-firfi nähern . Tsrf) war Kn « nrrr ittirfvf tnttftrfoti**"

r uni ^ erlassen. Es wurde anerkannt, daß die Entscheidung
her polnischen Frage ohne Teilnahme der Holm nicht
folgen kann. Weitere Unterhandlungenüber die Rcge-
lürst der polnischen Frage werden bereits zusammenm-t
her.Vertretung der Polen stattfinden.^

Al » u-tcrseeboote versenkte« tm westlichen und uiitt-Cs' btt
pohh
> tut
toibtt

:e» Mittelmeer 1 4 000 Brt.  Schiffsraum'
Weiter 13 000 Tonnen

Berlin,  4 . Sept . lW. B. Amtlich.) An der
risch» Wüste Englands versenkte« « nsere U-Boote
lerlA, »«»erdings 13 0 0 0 B r t.
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.,ma en sich nähern. Ich war dazu gar nicht ermächtigt/'
a« Frage wegen des polnischen Thrones  er-
Me Prinz Radziwill : „Die Regierung vertritt den
Standpunkt, daß die Thronfrage sehr wichtig sei. Es
4i6t jedoch andere Fragen, die vor der Entscheivung
l!xr Thwnfrage erledigt werden müssen und ohne oerm
vorherige Regelung die Thrvnftage nicht entschiedm
^hen kann. Prinz Radziwill erklärte, er habe dem
«izemarschall Pomorski mitgeteilt, daß er .bereit sei.
U Staatsratc Aufklärungen zu geben. Mit Rücksicht
>,s den Mangel an konkretem Material halte er aber

lsführlichcre Erörterungen im Staatsrat nickt für
cagezeigt- Das Ergebnis der Zusammenkunftbeider
Kiistr im Hauptquartier, so erklärte Prinz Radziwill,
gjt sich mit Bezug auf die polnische Frage in folgende
«ei Punkte zusammenfassen: Polen wurde die Freie
Entscheidung in der Frage der Besetzung des .ThronesIrntrrV ty vri' v?Vwt>v*4- k a. C. kl « fdwi -r -t. .. _

Die Erfolge zur See
Weitere 14 000 Tonne

Berlin.  4 . Sept . sW. B . Slmtlich.s » nsere

d ei« Riga an de» Kaiser
Kadli- Kown 0 , 4. Sept . sW. B . Nichtamtlichst Bei

oew )n  Feier des ersten Jahrestages der Befreiung
Rigas wurde, wie die B̂altisch-Litauischen Mittei-

«-ch«ngen" n'elden, folgendes Huldigungstelegramm
mden Kaiser gesandt:

„Am Jahrestage der Einnahme Rigas durch da«
iegreichc deutsche -Heer ist die Bürgerschaft der
etadt mit heißem Dankgebct vor Gott den Herrn
treten und bringt erneut ans treuem deutschem
serzen unaussprechlichen Dank Euerer kaiser-
ichen Majestät, dem deutschen Heer, der deutsche»

und dem ganzen Deutschen Reiche für die
inm  unvergeßlicheBefreiungstat. Mit dem Gelöbnis
m- « mverbrüchlicher Treue und Ergebenheit bitten wir
> ^ >cr alten Hansastadt Eurer Majestät gnädige Huld
J2 mch fürderhin angcüeihcn lassen zu wollen ."

Wie stark die Teilnahme der Bevölkerung an
mim m  Feste war , geht daraus hervor, datz die Fest-

l-gteilnehmer ungefähr 25 000 Köpfe zählten , wäh-
nlsfi- md zu dem Gartenfest im Hoermaun -Park etiva

nt 11«000 Personen erschienen waren,
mst»

Der Hetman i« Berlin
rbeititl B er l i n , 4. Sept . (B . B . Nichtamtlichst Heute
t  mi !?end traf der Hetman der Ukraine, General
pvlM ^koropadski,  mit Sonderzug aus Kiew hier
h wo m. Er war begleitet von dem ukrainischen Unter-
ellnq laatsiekretär Rittmeister Selteniewski Zabidosf,
e. Zi E Legationsrat Graf Berchem von der deutschen
t mW urame-Delegation in Kiew und Hauptmann von

niP wenslebcn von der deutschen Heeresgruppe in
teiM « w- Zur Begrüßung hatten sich auf dem Bahn¬
st s'ls .eingefunden: der ukrainische Gesandte Baron
groß-teinheil mit den Mitgliedern der Gesandtschaft,

Red« Monsrat von Prittwitz als Vertreter des
ki mit'^chskanzlers. Wirklicher LegationSrat von Kuhl-
ü'Nga und Legationssekretär Heuer als Vertreter
usbw » Auswärtigen Amtes . Der Hetman stieg im

Adlon ab. Er wird dem Kaiser auf
-chlofe Bilhelmshöhe  einen Besuch  ab'

»vten und einige Tage in Deutschland verweilten.
un Amerika nnd die Tschechen

Washingt on.  5 . Sept . (W. B . Nichtamtlichst
Staatssekretär Lan sing  hat folgende

rlo» Zuteilung veröffentlicht : „Da die tschecho-slowa-
Aber De » Volker gegen Deutschland und Oesterreich-

e, bir Mrn zu den Waffen griffen und organisierte
eitnek^ li unter Offizieren ihrer eigenen Nationali-hi » V . T 10 uyuitu iuuuuuutis
at er ^ -" Übereinstimmung mit den Vorschriften der

»Mls - bei den zivilisierten Nationen gestelltnoM w  oeu zivil «nerren Nationen gestellt
und da die Tschecho-Slowaken im qeqcn-

Müb Kriege unabhängige Ziele verfolgen.
2 ? ^ rrwEchung bcr obersten politischen Auto-

a, « ^ ^ Ttchecho-Slo v̂aken dem Nationalrat an-
<1  Su* ut "urde , erkennt die Regierung der Ber-
'ba"k "Men Staaten an, daß der K r i e g s z u sta n d
uist?» F-sNEn den in dieser Weise organisierten
stgel 'Y ^ eti und Deutschland und Oester-
aite " 3 or  n  besteht . Sie erkennt auch den

$ * ü^ .°^ °" "kischen Nationalrat als eine de facto
ttft’ Märende Regierung an. die berechtigt ist. die

hi îlü Ich-nr! - und politischen Angelegenheiten der
l 'a®  s2Sf flowofen zu leiten. Die Regierung der

*«Ue0it«ten Stnat 5TI ift  Werner bereit, formell in
- -.Mngen mit der rn dieser Weise anerkannten'’- Ji «SAri“ w mTO oei ,n oieier Wepe anerkannten

■« i»enlI^ eit  Negierung zu treten, um den Krieg
ft 2 % jr„ , gemeinsamen Feind durchznführen." —‘- ■4*  Kp 9r en  Sem . . . . - -
>e “ bonzD."brkennuug der tschecho-slowokischcn Räuber-
,abeit thtto+IL öi 8 selbständige Nation durch die Bier-
ÜV&  left8*? Ikaaten steht in vollem WidersvrTucll
leSki» «. ,.?ÄEen Versprechen -es Präsidenten Wil-

vo« bknßland stehen zu wogen ". Die Regie
soll in 'L bereinigten Staaten bekennt sich damitbe-r « „ m,9Tfn «namen bekennt sich damit

- Anffastnng der englischen Regierung , f>»r
ira,,” ÖCI Anerkennung der Tschecho-Slowaken
id z,/ -Men ist und ihre Freundschaft für Ruß-

mrrch ih „ Versuche dokumentiert hat, die
na-t Moskau von neuem in eine blutige Re-

ru stürzen.
he!

. Aus aller Wett
^ ^ ^ heinHessen. (Moderne Wildpreise !)

hohe Preise werden gegenlveirtlg ftir
cäst Hühner gezahlt , auf die jetzt die Jagd

vollem Gange ist. Das Ergebnis
r , ĥ lt sich wohl in bescheidenen Grenzen,

BNfe » r-n k' e Rebhühner gezahlten Preisen
I îe seb ^ Jagden siitanziell so ergiebch

sx. zuvor . Nicht nur die privaten Auf--
WMvern auch fremde Jagdliebhaber finden

_ Rheini sche
in großer Zah«l ein , um sich einen Teil der

Jagdbeute zu sichern . Tie Muser bieten für
suiige Hühner 6 Mark und mehr und rnindestens
0 -.Mark für ältere Tiere . Noch verlockendere
Angebote m̂achten in den letzten Tagen jeooch
iremde Jäger , die sogar 7—8 Mark pro Reb¬
huhn bieten und selbst den Abschuß der Hühner
vornehmen wollen . Man weiß , daßi diese Nim<
rodein  den Städten Abnehmer finden , die 10Mk.
und mehr für ein Feldhuhn zu zahlen bereit
sind . So kommt es , daß auch selbst die Hühner --
jagd stur den kleinen Käufer nichts mehr zu
h^ ten vermag , d<r ihm selbst der Preis für ein
Rebhnhnlein unerschwinglich wird . Es ist zu
befurchten , daß sich nach Eröffnung der Jagd
auf oasen ganz äh-uliche Ziistände cherausbiloen,
wenn , nicht rechtzeitig ganz energisch diesem
Schleichhandel im Wildpretbandel vorgebeugi
wird . , «

benheirn  bei Mainz . 4. Sept . Zum Preise
von 14 Pfennig pro Pfund hat die Gemeinde
stiudenheim in Nordüeutschland mehrere Eisenlmhn-
nx-ckgons Herbstweißkraut gekauft und an Beamten
und Arbeiterfamilien zur Bertcilung bringen
lasten. Trotzdem wir hier mitten in einem mit guter
Gemüseernsi ' - 7,eq:-eten Lande wohn :«, konnte
die (stemeinbe den Bedarf nicht Lecken, weil hier¬
zulande die Erzeuger trotz der Höchstpreise jetzt
40 bis 4g Pfg . pro Pfund Weifekraut fordern.

Lützel bei Wetzlar , 4 . 'Seht . Hier t» urbe
die hiesige Gemeindejagd auf weitere ftckis Jahre
neu verpachtet . An Pacht wurde pro Jahr 8010
Mark erzielt . Ter bisherige Pächter zahlte jähr¬
lich nur 2400 Mark.

Gießen,  3 . Sevt . Ter Grotzherzog verlieh
der 17jährigen Tochter Martha des Hausvaters
Loh die Rettungsmedaille . Das junge Mädchen
hatte am zweiten PfinMage unter schwerster
eigener Lebensgefahr zwei junge Leute aus der
Lahn gerettet.

Fechenheim.  In große Kümmernis geriet
eine hiesige Familie , oeren einzige 15jährige
Tochter vor zirka drei Wochen spurlos verschwun¬
den war . To alle Anstrengungen der Emilie)
ihre Tochter wieder anszufinden , resultatlos ver¬
liefen , wandte sich die besorgte Mutter an eine
Frankfurter Tetettiv - Auslunftei . Dieser gelang
es schon am nächsten Tag , das junge Mädchen,
das von einer berumreisenden Zirkusgcsellschast
entführt worden mar , in Obernburg a. M. zu
entdecken und der erfreuten Mutter wohlbehalten
wieder zuzusühren.

Aus der Pfalz,  8 . Sept . Etwa hundert
junge Türken sind seit einiger Zeit als Lehrlinge
auf verschiedenen Gruben des Saargebicts uuter-
gebracht. um den Kohlenbergbau kennen zu lernen,
io auf den Gruben Maybach und Camphausen. Es
sind meist Anatolier , die sich freiwillig nach Deutsch¬
land gemeldet haben. Ihre Ausbildung ist genau
geregelt . In einigen Jahren kann dem zukünf¬
tigen türkischen Bergbau ein geschultes Personal
von Steigern . Grubenbeamten und Vorarbeitern
zur Verfügung gestellt werden , das seinerseits die
dortige Arbeiterschaft wieder fachgemäß anlcrneu
kann.

A a che n , 3 . Sept . Tie Staatsregierung -stellte
dem Karlsverein 30 600 Mark zur Berfiigung zur
Wiederaufnahme der Wiederherstellungsarbeitcn .
am Aachener Münster.

Berlin,  2 . Sept . Schön steit Wochen — nach
Annahme der neuen Weinsteuer — konnten die
Berliner Weingroßhandlungen beträchtlich erhöhte
Umsätze im Flaschenverkauf verbuchen, die sich
täglich steigerten und gestern , am letzten steuer-
freien Tage , ihren Höhepunkt erreichten . Da wollte
ein jeder sich noch in letzter Stunde mit einem
lguten Tropfen eindecken, ohne die noch nie be¬
liebte Banderolesteuer entrichten zu müssen . So
war „ Wein " die Parole des Tages . Schon vormit¬
tags herrschte in fast allen Weinhaudlungen ein
angstvoll -fürchterliches Gedränge , hier und da bil¬
deten sich vor den Verkaufsstellen lange Polo¬
näsen von Kauflustigen . Da eine Zustellung der
Flaschen in die Wohnungen der Käufer nicht er-
folgte , hatte jeder „Glückliche" das Vergnügen,
den „erstandenen " Wein selbst heimzubringen.

B e r lin,  4 . Sept . An den Litfaßsäulen Groß?
Berlins erschienen heute früh zwei Bekannt¬
machungen des Oberbefehlshabers in den Mar¬
ken, Generaloberst von Linsingen , die die Ärvölke-
rnng vor chem leichtfertigen Gerede über die
Kämpfe im Westen warnen und die Verbreiter
beunruhigender Gerüchte mit Strafen bis zu
einem Jahre >GesänMis bedrohen.

München,  2 . Sept . Die Voruntersuchung
gegen den soziald . Schriftsteller Kurt E is ne r und
Genossen wegen Landesverrat ist, wie die „Münche¬
ner Post " aus Leipzig meldet , bereits abgeschlossen.
Es sind etwa zwanzig Personen tu diese« Prozeß
verwickelt.

M ü n che n. Auch in der bayerischen Haupt¬
stadt nehmen die Schwierigkeiten in der Versor-
gnnL mit Lebensmitteln , besonders für die Gast-,
wirte , zu . Nachdem kürzlich ein großes ' volks¬
tümliches Wirtshaus , der „Schottenhammel " aus
eigenem Antriebe seine Pforten geschlossen hat.
teilt nun auch ein anderes großes Gasthauss,
das Hotel „ Deutscher Waifer", seinen Gästen bürch
Anschlag mit . daß es zu Ende dieses Monats den
Betrieb einstellen 'werde.

Bern,  1 . Sept . <Karbid statt Benzin !) Gegen¬
wärtig erregt in Schweizer Automobilkreisen eine
neue Erfindung Aufsehew, die es möglich macht,
den bisherigen Autobenzinmangel illusorisch zu
macken. Es sei nämlich gelungen , statt Benzin
Karbid Zu verlvenden . Die Versuchsfahrten , die
bereits ausgeführt wurden , seien zuftiedenstellend
verlaufen . Durch die neue Erfindung soll,es mög¬
lich sein , den Automobilverkehr in der Schweiz
in Bälde tu vollem Umfange wieder aufzunehMen.

Aus der Proviuz
Biebrich,  4 . Sept . Wegen Kohlenersparnis

wird die Fahrt ab Biebrich 11.30 Uhr nach Köln
eingestellt.

Eltville,  4 . Sept . Herrn Seminardirektor
und Kreisschulinspektor Knögel wurde das Ver¬
dienstkreuz für Kriegshilfe verliehen . Seit Kriegs¬
beginn betätigte sich derselbe in besonders reger
Weise in der Kriegsfürsorge.

Aus dem Rheingau,  3 . Sept . Nach Be¬
schluß des Turn - Ausschusscs des Gaues ' Süd -Nas¬
sau findet in den Bezirken dieses Jahr ein Ju¬
gendwetturnen statt . Der zweite Bezirk , umfas¬
send die Rheingauortc Erbach bis AßmarrnsHausen,
hält sein Jugendturnen am 22 . September in
Geisenheim  ab . Antreten der Turner nach¬
mittags 3 tthr in der Turrrhalle der neuen Schule.

B 0 ni Rhein,  4 . Sept . Auf einem Rhein-
dampser fand kürzlich ein flotter Handel 'mit
Seife statt . Der feldgraue Verkäufer brachte

DolkSzeitung
im Rst . auf der der Fahrt mehrere Hunoert
Stück der ziemlich großen und hübsch aussthenoc»
wohlriechenden Seife an den Mann . Tse Käufer
mußten aber bald die Wahrnehmung machen, daß,
die Seiseirstückchen hauptiächtich aus Holz bestan.
den und nur eine dünne Slstcht Seife hatte « .

h. Fra n kfu r t a . M ., 4 . Sept . Dom vierten
Stockwerk eines Hauses Ln der Schweizerstrab:
stürzte sich ein unbekannte Frau auf die Straße
und starb nach kurzer Zeit.

Frankfurt  a . M ., 4. Sept . Ter Austrieb
»um heutigen Markt übertraf den vom Vormonat

• wiederum . Es standen weit iüber dreihundert
Pferde zum Verkauf , darunter recht gutes Ma¬
terial . Die seitherigen hohen Preise ließen in
keiner Weise nach. Unter diesen Umständen machte
sich auf dem Markt eine gewisse Kauiunlust be¬
merkbar . die noch dadurch bestärkt wurde, daß
infolge der jetzt stark beschäftigten Landwirtschaft
die Käufer aus ländlichen Kreisen heute weniger
zahlreich al» sonst vertreten waren . Preise bis
zu 7000 Mark, für allerdings erstklassige Pferde,
waren auch» heute keine Seltenheit . Bei schlep¬
pendem Geschäftsgang wurde der Markt um die
Mittagsstunde geräumt.

Frankfurt  a . M ., 3. Sept . Heute hat die
Frau des Postschaffners Schmitt im Streit oie
Frau des Oberpostschaifners Stock erschlagen.
Zwischen den beiden Frauen , die in einem Hause
wohnen , kam es der Kinder wegen zu Streitig¬
keiten, die sich derart zuspitzten, daß es zu öano-
greiflichkeiten kam. Frau Schmitt führte dabei
mit einem Handbesen einen derart kräftigen
Schlag nach dem Kopf der Frau Stock, daß diese
zusammenbrach und bald darauf verstarb . Die
sofort herbcigerufeae Mettungstvache vermochte
nur chpu Tod der Frau Stock sestzustellen . Tie
Täterin wurde in Haft genommen . Die Getötete
hinterläßt ein Kind : Frau Schmitt ist Mutter
von drei kleinen Kindern.

A u m en a u , 3 . Sept . In der Nacht zum Sonn¬
tag wurden bei Adam Matz, und August Löhr
insgesamt siebzehn Kaninchen gestohlen . Gestern
gelang es dem Wachtmeister in der Person des
Thomas Wollmann und seinen beiden Schwägern
aus Wolfenhausen die Täter festzustellen . Einer
von ihnen weilte zurzeit auf Urlaub . Es gelang,
noch elf von den siebzehn Kaninchen lebend auf-
zusinden , während die übrigen sechs Stück bereits
einen besseren Weg gewandert.

Vom Lande,  4 . Sevt . (Auf ge haßt !) Im
Schweizer Jura sind nach Mitteilungen des Presse¬
büros des schweizerischen Armeestabes in den letz¬
ten Tagen wiederholt kleine Gummiballons ge¬
funden worden , an denen in Oelpapier eingehüllte
kleine Blechbüchsen mit einem sehr gefährlichen
Sprengstoff angehängt waren . Auf der Umhüllung

'sei zu lesen gewesen : „Explosif ! Ne Pas ro» ü,er !"
(Sprengstoff ! nicht berühren !) Offenbar waren
diese Ballons dazu bestimmt , Wer deutschem Ge¬
biet zu platzen und ihre Sprengladung herabfallen
zu lassen . Die Bevölkerung wixd deshalb darauf
hingewiefen , beim Auifinden derartiger Ballons
sofort dem stellvertr . Generalkommando Abt . Ab¬
wehr von dem Fund Meldung zu machen und
bis zum Eintreffen weiterer Weisung die Ballons
unberührt zu lassen, auch dafür xu sorgen , daß
niemand sich daran zu schaffe« macht. - V ■

Weinbau
Bodenbeim  a . Rh , 3 . Sept . Herr Peter

Kerz  3r und Kinder brachten 54 Nrn . ILläer
und 1L17er naturreine Weiß - und Rotweine zur
Versteigerung . Alles wurde zugesu-lagen . Für das
Stück 1917er Weißwein wurden bis zu 20000,
23200 . 25 620, 32 080 Mark , 1917er Rotwein
16000 , 17 220 Mark bezahlt . Der gesamte Erlös
stellte sich auf 464 790 Mark ohne Fässer.

Bingen,  3 . Sept . Die Wcrnversteigerung
von Joief Haffemer Erben war gut besucht. Zum
Ausgcbot kamen 1017er Naturweitzweine , und
wurden im »halbstück 7020 bis 14 320. Scharlachberg
Steinkautwry Rirsling -Iluslese -201*30 JL  erzielt.
Erlös für 33 Halbs,ück 360 890 JL.  Für die 19l7er
Rotweine wurden im Halbstück 8270 bis 16 Ml Ji
bezahlt. Gesamtcrlös für 41 Halbstück 453 150 JL.

*

Köln,  2 . Sept . Der Bund Westdeutscher Wein-
händler-Bereinc hielt am Samstag feint Bundesver¬
sammlung ab. • Nach kurzer Begrüßung durch den
Borortsvorsitzenden Jakob Scknnitz-Valckcliberg, Köln,
erläuterte Syndikus Dr. Haubrich die Ausfubrungs-
bestimmungenzur neuen Weinsteuer, die den Händlern
lehr umfangreiche Buchsührungsarbeitenzur Last legen.
Mit dem Vortrag war eine sehr rege Aussprache ver¬
bunden, die meist an verschiedene Streitfragen an¬
knüpfte, sv an die Frage der Berstenrungspslicht für
den Wert der Flaschen, die dem Verbrauchernur leih¬
weise überlassen werden. Sehr bemängelt wurde das
Entgegenkommm des Gesetzes gegenüben dem Privat¬
verbraucher ausländischer Weine, der beim Bezug von
dortigen Händlern bedeutend weniger Steuern zu zahlen
habe als der inländische Händler. Darin liege eine
unverständlicheBevorzugung des ausländischen Han¬
dels. Bemerkenswert war auck die Feststellung, daß
an Wirte als Händler nur dann Wein abgegeben werden
dart, wenn dieie sich als bei der zuständigen Steuer¬
behörde eingetragene Weinhändler durch numerierten
Betriebsnachweisickwinlegitimiert haben, da andern¬
falls auch die Wirte als Verbraucher zu bewerten
sind, denen der Sreuerbetrag bereits anzurechnen ist.
Denn die Steuer ist vom Verbraucher zu erheben. Und
Verbraucher ist jeder, der nicht als Händler ein¬
getragen ist. In einem zweiten Vorträge erörterte
Rechtsanwalt Dr. Haubrich mehrere Urteile in Sachen
Preisvrümngsstelle , die zugunsten des Handels aus¬
gefallen sind, so daß in vielen Fällen die Bestrafung
wegen übermäßiger Preissteigerung aufgehoben wurde.
Schtiefelich iourden Maßregeln besprochen, die gegen
die hohen Weinvreise zu ergreifen seien. Eine Eingabe
wünscht die Einrichtung eines Prüfimgsamts für Wein-
Verwertung in Köln : eine Eingabe an den Buupesrit
verlangt ein Verbot der Weinversteigeruirgen und die
Festsetzung von Erzeugerhöchstpreisen auch stjr die
Winzer. Eine Eingabe des Bundes- an das Kriegs¬
wucheramt fordert ebenfalls Verbot der WeiNverstcige-
rungen. Beschränkungder Verkaufspreise der Winzer,
die diejenigen der Händler bedingen, und Trennung
der Keltereien aus eignem Wachstum und aus getauften
Trauben, da oft die Kelter der letztem mehr beträgt
als der erstern. Winzer aber, die fremde Trauben
kaufen und keltern, müßten als Händler im Sinne
des Gesetzes betrachtet werden und gehalten sein, ihre
Preise ebenso denselben Richtlinien zu unterstellen,
wie der freie Handel. Ferner müsse der Verkauf der
1918 zu erntendm Weine zu gleichen Preisen geschehen
wie sie vor und nach dem ersten Abstich in 1917 be¬
zahlt wurden.

Auszei chnungeir
Mit dem Eifknien Kreuz wurden ausgezeichnet;
Gefreiter Wendel in Schweitzer (Wiesbaden ) —

Dragoner Johann Barthel (Oestrich, . — Gestciter
Klepper (Franenstcin ) . . . . >

Aus Wiesbaden
Einige Worte Ijber - en Bonifatinsoerei»

Jeder Katholik sollte Mitglied des Bonisatiusverems
werden. Er ist von allen in gegenwärtiger Kriegszcit
sicherlich der wichtigste Verein, den UN,ece deutzchai
Katholiken zu.unterstützen hoben. Er ist wich ein antzer-
ordentlich segensreicher Verein für alle , die ihm an¬
gehören. von unserer hl . Kirche mit vielem Ablässen und
geistigen Vorteilen bedacht. Mitglied tarnt jeder Katho¬
lik werden, der täglich ein Paterunser und Ave Maria
betet mit dem Zusatz: „Hl. BonifatiuS, bitte für uns ",
und jährlich ein kleines Almosen für den Bonisatius-
verein spendet. Wemr der Verein in einer Gemeinde,
was das Beste ist, organisiert ist, dann werden die Bei¬
träge durch die Sammlerinnen abgeholt; als kleines
Entgelt bestimmen dann djr Mitglieder , die monatlich
wenigstens 10 Pfennig bezahlen, das Bonifatiusblatt
ins Haus gebracht. Wo der Verein nicht organisiert
ist. können die Beiträge direkt an den Generalvorstand
des Bonifatiusvcreins in Paderborn gesandt werden
(Postscheckkonto Käln 22610 ). Ans Wunsch wird auch
von dort jedem Mitgliede des Bonifatiusvereins das
Bonifatiusblatt gratis^ zugesandt; vor allem auch den
lebenslänglichenMitgliedern , die einen einmaligen Bei¬
trag von 100 Mark stunden. Die Erwerbung der
lebenslänglichen Mitgliedichait ist vor ollem denen zu
empfehlen, die in der Page sind, eine größere Summe
zu spenden. — Außer dem Bonifaiiusverein , der in
der Hauptsache Kirchen baut und Seelsarge einrichtet in
Gegenden, wo die Kakholiken lvegen ihrer Minderzahl
und Armut nicht dazu imstande wären, sich allein zu
versorgen, gibt cs dam noch einen hochwichtigen Verein
den gllö Katholiken unterstützen sollten, es ist der
Bo stl fatinsia mm elverejn (Kath . Diaspora-
Kiuderhilfe). Dieser Verein ltzit sich zürn Ziele gesetzt,
die Tausende von armen Diasporakindem, die ohne
religiösen Unterricht aufwachsen müssen, nach Mög-
lichkeit zu retten. Zu diesem Zwecke werden überall rn
der Diaspora sog. Kommunikantenanstallenerrichtet:
es gibt deren gegenwärtig über 60 , wo die Kinder
meistens umsonst ausgenommen werden, nm wenigstens
kurze Zeit vor der Schulentlassung Religionsunterricht
zu erhalten irnd auf die erste hl . Kommunion vorbereitet
zu werden. Leider sind die Mittel des Bonisatius-
sammelvereins viel zu gering, um allen Aniorderimgen
zu genügen. Es sollten deswegen vor allem die katho¬
lischen Kinder in katholischen Gegenden für diese armen
Glaubensbrirderund Glauberrsschtrestem sich begeistern
nnd bei Gelegenheit der ersten hl. Kommunion oder bei
anderen Gelegenheiten durch ein kleines Opfer, das wir
Kindcwpfer nennen, mithclien, daß der großen Seelen¬
not der Diasporakinder .gesteuert wird. — Erwachmne
(Vereine. Institute '», ertvcrben auch die Patenschaft
für ein armes Tiasporakind, indem sie an die Zentral¬
stelle des Bonifatius -Sammelvereinas in Paderborn.
Postscheckkonto Köln 425515, einen Jahresbeitrag von
180 Mark (oder einen Mvnatsbeitrag von 15 Mark)
senden, wofür dann ein Kind aus ein Jsthr in einer
Kommuniläntenanstaltunterhalten wird.. Bir schließen
mit dem Wunsche, es möchte die hehre BonisotiuZ'--
sache in unserer Stadt einen neuen Umschwung nehmen
zmn Heile her unsterblichenSeelen und zum Wohlc
unserer katholischen Kirche in Deutschland. /  <
% LebevSmittclverteiluug

Außer den bereits bekanntgchgebenen Lebens¬
mitteln gelangen am Freitag und Sarnstag dieser
Woche in den Buttergcschäfterr Nr. 1—12 und
21—16 noch 100 Gramm Limburger Käse zum Preise
von 45 -Sf je 100 Gramm zur Ausgabe.
Anmeldung der. zur Gausschlacht«»s bestimmter»

Schweine
Auf Anordnung des Staatskomurissars für

Bolkscrnährung erläßt der Magistrat in unserer
heutigen Ausgabe eine Verordnung über die An¬
meldung von Hausschlachtungsschweinerr. Schweine,
die bereits bei dem Büro für Fleischversorgung
(Rathaus , Zimmer N> ordnungsmäßig angezeigt
sind, brauchen nicht nochmals  gemeldet zu
werden. Brrsanmnis der Anmeldung hat außer
gerichtlicher Bestrafung zur Folge , daß eine spätere
Genehmigung zur Hausschlachtuvg wicht erteilt
wird-

Wohltätiglcitsvorstellung zum Besten der
Kriegsblinden

Schwere Wunden hat der unerbittliche Krieg
Tausenden unserer tepseren Krieger geschlagen.
Bielen hat zwar die ärztliche Kunst » Alige Hei¬
lung schaffen können , anderen gab sie tröstende
Linderungen und Hilfsmittel . Zu den bedauerns¬
wertesten Opfern gehören aber jene Unglücklichen,
denen ein unbarmherziges Geschick das Licht der
Augen raubte und ihr Dasein fortan in ewige
Nacht hüllte . Weder Mitleid noch Opferfreudigkeit
vermögen ihnen das kostbare Gut jemals wieder
zu ersehen, aber eine Möglichkeit ist uns geblieben:
wir können ihnen die Zukunft erträglicher gestal¬
ten, können sie unabhängiger von anderen machen
und sv ihre Daseinsbedingungen ganz ntsentlich
verbessern. In gegenwärtiger Zeit ist es schwer,
den zahlreichen Kriegsblinden einen nrenichlichen
Führer zu stellen. Der „Deutsche Verein firr
Sanitätshunde " (Sich LlDcnburgi hat cs sich daher
zur Aufgabe gemacht, Hunde zu Blinbriiführern
ausbilden zu laffcn, zumal sich der Hund von jeher
als treuester Begleiter « vd Führer des Blinden
erwiesen und ihm damit auch das Bewußtsein der
Selbständigkeit gegeben hat. Der Verein überläßt
dem Blinden den abgerichteten Hund unentgeltlich
und bildet ihn dann auch noch ,in der» Führung,
desselben kostenlos aus . Der Großherzog von
Oldenburg hat in der Nahe von Oldenburg ein
Gelände zurtVerfttgung gestellt, auf dem einKriegs-
blindenhrim für diese flusbildungszwecke errichtet
werden soll. Zur Bestreitung der Ausgaben für
die gesamte Kriegsblinderrfürsorgc sollen n. a. die
Erträgniste aus dem Propagandaftlm „Dem Vickit
entgegen" dienen , dessen Bvrsiihrung hier in Wies¬
badener Kurhaus am 14. September erfolgen wird.
Wir machen auf diese NohltätigkeitsvergUstaltung
aufmerksam.
• , Feldgrauen Spiele"

Freitag , den 13. September , werde « die -Feld
grauen Spiele " im Ncsidenztheater eröffnet . Dgnk
dem Entgegenkommen -es Intendanten Kammer-
Herrn von Mutzenbecher und des Herrn Direktors
Dr . Rauch ist es gelungen , ein abwechslungsreiches
Prsgramm aufzustellen . Die ersten Kräfte Ser
Kiesbadenncr Hofooer und des Rcsidenzcheaters
staben sich in den Dienst der gute» Sacke gestellt.
Eduard Lichtenstein scheut keine Vkühx und kommt
von Berlin auf einen Tag bierber . nutz Sylvia
Herzig hat sich in liebevoller Weise für de « gucken
Zckeck zur Derfügung ocitelt . Rebe» dem Wies¬
badener Schriftsteller Rudolf Dietz und der Pia¬
nistin Mggmt Lene könnerr wir in einem Lultsviel
Herrn Walter Tautz ve grüßen. Die mr,sifalisch«
Ausstattung des Abends hat das Spangenberackche
Orchester unter Leitung des Kompiermustkers
F . van Driesden übernomnien - Die GesaMtleitung
des Abends siegt in den Händen deß
(tzusiav Jacobn . der zttrzcit Lew Deutschen Tbeater
in Lille angeUört. Ein aenustreicher Abvnd
für unsere Feldarauev und auch für das Zinil-
mibsikum in Aussicht. Der UcbepsckZß des Uhends
fließt dem Solüateuhcinr in der Mainzerstraße zu.

Staatsiche Leim- « nd Klebstvffnersokĝ n«
Wichtig sär Schreiner . Wagner . Tüncher, P'alrr

Buchbinder, Tapezierer!
Die Anmeldung zum K 3?ersprgungsk»bschnitt

Oktober-Dezember 1915! hat in ser Zeit vom 1. bis
längstens 15. September z » ne sieben . Spätere
An,yie.ltz,wna-« kack« , LpjKkitt A^ -
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tragssormulare sind t>ct de« htmtntcn Stelle» er¬
hältlich bezrv. anzusordern . In Wiesbaden bei der
genre-iniumeu tKeschästsstelle Wellritzstraßc 21 «Büro
der Einkaufsgenossenschaft der Tüncher- und
Adalermcisrer , 7- Jt  und i —'v-j Hör). Jur Tape-
.Irrer auch bei der Tnpezierer-Einkaussgcnofien-
'chaft. Neugosse 1.

Petrokeumversorgung
, An den Friedens schluß mit Rumänien ist in

meiten Kreisen die Hvssnung geknüpft worden, daß
die Petroleumversorgung sich im kommenden
Minder günsitger gestalten weide alS im Vorjahre.
Diese Hoffnung ist leider nicht begründet. . In
Friedenszeitcn wurde von Rumänien nur ein ver¬
hältnismäßig geringer Teil des deutschen Bedarfs
an Leuchtöl gedeckt. Außerdem ist die Wiederher¬
stellung der zerstörten Petrote.umanlagen nur so
weit vorgeschritten , daß mit der Ausnutzung von

'etwa zwei Drittel der Fxiedensgcwinnung gerech¬
net werden kann . Die gakizischen Vorräte sind er¬
schöpft und der Heeresbeöarf an Treiböl ist ständig
im Wachsen begriffen . Auf diese Umstände ist es
zurückzuführen , daß der Stadt Wiesbaden für die
Versorgung ihrer Einwohner mit Leuchtöl nur
etwa ein Siebentel der vorjährigen Menge zur
Verfügung stehen wird . Zum Glück ist eine große
Anzahl der bisher auf Petroleum angewiesenen
Haushaltungen der im Frühjahr ergangenen
öffentlichen Aufforderung der Stadtverwaltung ge¬
folgt und hat sich Gas oder elektrische Beleuchtung
'einrichten lassen . Es verbleiben aber immer noch
etwa 2200 Haushaltungen , die an keine Lichtanlage
augeschlossen sind. Für diese stehest-aber .im Mo¬
natsdurchschnitt nur etwa ein Liter Bttroseum für
die Haushaltung zur Verfügung. TchWyu . mit
dieser Menge eine kleine Lampe nur .etwa»stfiglich
V, Stunden speisen kann, erhaltendiejenigen, ' die
damit nicht auskommen . Karbid und Kerzen.-welche.
der Stadt ebenfalls zur Verteilung überleben .wer¬
den. Bei dieser Sachlage ist es selbstverständlich''

ausgeschlossen, baß BeleuchtungSmittcl auch an
HaushaUungen verteilt werden , die in irgend¬
einem Raum ihrer Wohnung Gas oder elektrischen
Lichtanschluß besitzen. Soweit noch nicht geschehen,
empfiehlt es sich daher , noch jetzt den Anschluß an
die städtischen Lichtwerke zu beantragen . Mit Be¬
ginn der neuen Beleuchtungszeit — voraussichtlich
vom lß. d. M . ab — wird Petroleum und dessen
Ersatzmittel (Karbid und Parassinkerzenj nur
gegen Karte oder Znwetsungsschein ausgegebcn.
Die diesbezüglichen Bestimmungen werden noch
öffentlich bekannt gemacht.

Für Medizin studierende
Alle Medizinstudenten im Heer, die vor dem

1. April 1015 sieben Studicnsemester . darunter zwei
klinische, beendet hatten , werden vom 1. Oktober
1618 ab zur Fortsetzung des Studiums beurlaubt.

Auszeichnungen
Dem Turninspeklor P h il i p p i - Wiesbaden,

dem Gauvcrtreter des Mittcl -Taunus -Gaues
Lehrer Dtcnstbach  in Erbenheim und dem
Hauptl'ehrer M e tzl e r in Wallau ist das Derdienst-
kreuz für Kriegshilfe verliehen worden.

Standesamts -Nachrichttt
Gestorben.  Am 30 . August: Sophie Diehl,

aeb. Müller , 41 'Adolf Wappler, Schuhmacher.
39 I !. -' Witwe Kath. Kisselbach, geb. Wagner,. 54 I.
— Am 31. August : Witwe Helena Prange, geb.
Lang hoff, 82 I . — Am 1. September: Frjeda Jahn,
ahne Beruf. 40 II ; Rentner Charl. Gamer, 77 I '.
— Am 2 September : Fabrikarbeiter HermannHimmel-
Heber, 16 I !. — Am 3. September : Mineralwasser-
Händler Konr. Hock, 55 II : Ehefrau Karoline Weilnau,
geb. Huth. 37 I . ; Ehefrau Elisabeth Nickcle. geb.
Heß, 61 I - Ehefrau Katharina Hofsmann. geb. Scr-
ivald, 63 I . ; Kind Karl Sasse. 16 I . — Am 4. Sep¬
tember: Rentnerin Martha Krause, 59 II

Lebensmittelverteilung
Am Freitag und Samstag  kommen

100 gr Limburger Käse
zum Preisp von 45 Pfg. je f0O gr in b$n Butter¬
geschäften Nr . 1—12 und 21—46 zur Ausgabe.

Wiesbaden,  den 4. Sepiember 1918
Der Magistrat.

Ämckrniz
AßdKayMHtuW - A » me «.
Auf Grund der Anordnung des Staatskom¬

missars für Volksernährung vom 2t . August
1618 wird für den Stadtkreis Wiesbaden be¬
stimmt:

Jeder Hausha 1tungsvorstand ist verpflichtet,
uns die Zahl , der in winem Besitz befindlichen,
zur Hausschlachtung bestimmten Schweine, deren
Schlachtung in der Zeit vom 15. September 1918
bis zum 28. Februar 1919 in Aussicht genommen
il\ bis zum 15. September 1918 anzuzeigem

Wer nach dem 15. September 1918 Schweine
zur Selbstversorgung einstellt , hat uns hierüber
sofort , spätestens aber drei Monate vor der
Schlachtung Anzeige zu erstatten.

Die Anmeldung hat in unserem Büro für
Fleischversorgung (Rathaus , Zimmer 34) zu er¬
folgen . Für Schweine , die bei dieser Dienststelle
bereits auf Grund unserer Bekanntmachung vom
4. April 1918 ordnungsmäßig angemeldet such,
ist eine nochmalige Anzeige nicht erforderlich

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestim¬
mungen werden auf Grund der Bekanntmachun¬
gen vom 25. September 1915 (9t. G. Bl . S . 607)
und vom 27 . März 1916 (R. G . Bl. S . 199'
bestraft.

«(Wiesbaden,,  den 4. September 1918.
_ Der Magistrat.

Wchtimg der UmMuer auf LilMegen-
fftuüe fit die Seit mm3.Mai bisA.Juli 1818

lllld für den Mmt Auguß 1818 bckeW.
Auf Grund des 8 51 her Ausführnnasbestinl-

mungen zum Umsatzsteuergesetzewerden die zur
Entrichtung der Umsatzsteuer auf Luxutgegen--
stände verpflichteten gewerbetreibenden Perm neu,
Gesellschaften und sonstigen Personenv^reinigun-
gen in Wiesbaden aufgefordert , die vorgeschrrebe-
uen Erklärungen über den Gesamtbetrag der
steuerpflichtigen Entgelte in der Zeit vom 5. Mai
bis 31. Juli 1918 bis spätestens 15. September
und für den Monat August 1918 bis spätestens
Ende September 1918 dem Unterzeichneten Um-
.satzsteueramt (Rathaus , Zimmer Nr . 69) schriftlich
einzureichen , oder dst erforderlichen Angaben an
Amtsstelle mündlich zu machen.

Die Steuer w .rd auch, erhoben, wenn und
soweit die steuerpflichtigen Personen uftu Gegen¬
stände aus dem eigenen Betriebe zum Se .bst-
gebrauch oder -verbrauch entnehmen. Als Ent¬
gelt gilt in letzterem Falle der Betrag , der
iätn Orte und zur Zeit der Entnahme von
Wiederverkäufern gezahlt zu werden pflegt.

Bon der allgemeinen Umsatzsteuer nach dem
Satze von 5 v. 'T. sind diejenigen Personen usw.
befreit , bei denen die Gesamtheit der Entgelte
in einem Kalenderjahre nicht mehr als 3000 Mk.
beträgt . Für die Lieferung von Luxus-
g egen ständen besteht keine -derartige
Befreiung. ' !

Die Nichteinreichung der Erklärung ' zieht eine
Ordnungsstrafe bis zu 150 Mark nach sich

Das Umsatzsteuern setz bedroht denjenigen, der
über den Betrag der Entgelte wissentlich unrich¬
tige Angaben macht und vorsätzlich die Umsatz¬
steuer hinterzieht oder einen ihm nicht gebüh¬
renden Steuervorteil erschleicht, mit einer ' Geld¬
strafe bis zum 20fachen Betrage der gefährdeten
oder hinterzogenen Steuer . Kann dieser Steuer»
betrag nicht festgestellt werden, so tritt >Gelo-
strafe von 100 Mark Dis 100 000 Mark ein. Ter
Versuch ist strafbar.

Zur Einreichung der schriftlichen Erklärung
sind Vordrucke zu verwenden . Sie können bei
dem Unterzeichneten Umsatzsteueramte kostenlos
entnommen werden.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung der Ent¬
gelte verpflichtet , auch wenn ihnen Vordrucke zu
einer Erklärung nicht zugegangen sind.

Die Abgabe der Erklärung Tann im übrigen
durch nötigenfalls zu wiederholende Geldstrafen
erzwungen werden , unbeschadet der Befugnis des

. Umsatzsteueramts , die Veranlagung auf Grund
sthätzungsweiser Ermittlung vorzunehmen.

Wiesbaden,  den 3. September 1918.
Der Magistrat . — Umsatzsteueramt.

| Kathol . Männerverein , Wiesbaden.
Unser langjähriges Mitglied des Vereins

Herr Konrad Hock
Iist sanft im Herrn entschlafen. Die Beerdigung

findet am Freitag , 6. September , nachmittags
3V» Uhr von der Leichenhalle des Südfriedhofes
aus statt. Um zahlreiche Beteiligung bittet

DER VORSTAND.

Natzlah-
versteigerung.

Morgen Freitag , dev 8 Leptember,
vormittags 9.30 Uhr anfangend, verstngere
ich im Auftrag der Erben des t Herrn Privatier
Hugo Küp im Hause.

votzheimerftratze|81
folgende zum Nachlaß gehörige Gegenstände als^

1 rote Plüschgarnitur . Sofa und 2 Sessc
2 vollständige Mahagoni -Betten . Waschkomode
und Nachttische mit Marmorplatten . 2 -turige"
Kleiderschrank. Mahagoni - Konsole mit Glas
fchränkchen. versch. Tische und Stuhle . 2 schone
Requlatore , versch. Spiegel . 1 Partie Bilder,
Teppiche, elektrische Lampen . Glas . Porzellan.
Küchen, und Kochgeschirr und noch viele hrer
nicht aufgesührte Gegenstände öffcntltch gegen

gleich bare Zahlung.

Karl Zacob
Auktionator und Taxator

Wiesbaden » Seerobenstr . 9.

<ö»ttesdienft-0rdnung
16. Sonntag nach Pfingsten. — 8. September 1918.
» » Fest Mariä Geburt.

Stadt Wiesbade n-
Die Kollekte am heutigen  Feste ist für

das Io hannesstift , Fürjorgchaus für
MädchcnuudKinderanderPlatterstraße
bestimmt und wird aufs wärmste emp¬
fohlen.

Pfarrkirche zum hl. Bonifatiuv.
Hl. Messen: 5.30 und 6 Uhr; um 7 Uhr ist hl.

Messe mit Ansprache und hl . Kommunion des Marien¬
bundes. Miiitärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt
und hl. Kommunion der Ecstkommuniläntcn-Mädchen)
8 Uhr. Kindergottesdienst (hl. Messe mit Predigt)
9 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Letzte hl.
Messe mit Ansprache 11.30 Uhr. Nachm. 2.15 Uhr
ist Muttergvttesandacht(349). Abends 8 Uhr Rosen--
kranzandacht. An den Wochentagen sind die hl. Messen
um 6 (bis Mittwoch cinschlistzlich), 6.45, 7.10 und
9.15 Uhr: 7.10 und 9. 15 Uhr sind Schulmesstn.
Dienstagabend8 Uhr ist Kriegsandacht. —- Be >ch t-
gelcgcnheit:  Sonntagmvrgen von 530 Uhr an,
Samsiagnachm. 3—7 imb nach 8 Uhr, an allen
Wochegiagen nach der Frühmesse: für Kriegsteilnehmer,
kranke und verwundete Soldaten zu jeder gewünschten,
passenden Zeit.

Heilige Tlebnngen der Gcistesernencrnng
für Frauen

finden in der St . B on i fa t i u s vfarr kirche
vvnMittwvch , den lI .Septemberbis Sonn¬
tag . den 15. Septemb er durch den Redemv-
tvristenpater Krause statt.  Feierliche Er-sts-
nung: Mittwochabend 8.15 Uhr mit Predigt und
Andacht. Donnerstag, Freitag und Samstag ist mor¬
gens 5.30 Uhr hl. Messe, darauf Predigt ) abends
8.15 Uhr ist Predigt mit Andacht, Sonntagmvrgen
6.45 Uhr ist hl. Messe mit Predigt , gemeinschaftlicher

B1XTf Be  leany Hotter, Damenputz,
Teleph og

Nr. 3927

werden aur
neueste FDrm.
in bester
Ausführu ng.
umgearbeitet

©esucht zum1.Oft.,eveutl.früher, zu kalhol.Geiftl.
selbständiges, tüchtigesMadelten
welches alle Arbelten.'errichten
kan». Gute Empfehlung in
ähnl.Stellungen mit Gehalts-
ansprüchenu. Osterte» unter
8 . 8 . Geschästsst. d. Ztg. erb.

LS ; Mdchen
für Küche und Haushalt, bei
kinderl. Ehepaar, aufs Land,
per sof. gesucht. Anzufragen
i» der Gcsch. d.Ztg. n 2274.

Mem Mild lies
für leichte Hans- und Garten¬
arbeit jucht Frau Professor
Deninger, Mainz a.Rh,

Mombacherstraße 3.

3üng.Mädchen für leichteHausarbeitu. Laden ges.
Gärtner,Mainz.Gaustr.4l

EinfachesMädchen
(auch Kriegersfrau)die bürger¬
lich kochen kann,find, dauernde
Stellung bei ßelosquet,
S :nnnarökonom, Doppard

Nŝ ußb.pol. Ausz.-Tisch für
12—IIPcrs., Waschkons.

m. Marmorpl., Schreibt, m.
Aufs., Säule, Marmorplattc,
60X105. Hausapotheke und
versch., billig zu verkaufen bei
Hase lau,  Wiesbaden,
Schwolbachsrstr .4»,M.I.

AützekiilliliittS Herr
für Kriegszwecke

kaufen
Kästner & Iacobi,
Wiesb.,Taunusstr.

girSratittittöi’pSfiiii
Modernes helles Nuhbaum-
(Satin) Schlafzinimcr mit
Motr., Federbetten, 136 em
langen Spiegclschrank,Wasch¬
kommode mit Spiegelau satz
preisw . zu verkaufen.
Anzusehen von >0 Uhr ab.
Frau L. Negier.
Iahnstratze 22» parterre

im Eili irhaud mit Garten
^Heimslätte> fftv Kriei-r-
famUn. Mii 125  AbbUd.
oo« E. Ab>9>. 1 5.ia «i.Ml 2.SO ftaufo.
öelmfcultut, 3j3tc*6.<0

Ein

kleineres haus
m. Weinkeller, sowie einigen
Morgen Aeckeru.Weinberzen,
sofort zu kaufen gesucht durch
Iof .Imand , Güteragentur
Wiesbaven , Weilstraßc2

estp.Papagei- nllaratirn-
fnttCC abzngeben. S«llit».

Wiesbaden, Nheinstraßr ba

MH1HH1
MODERNESu.GRÖSSTES

LICHTSPIELHAUS
KIRCHÖASSE 72 ‘ TEL 615?

Dom 4. bis einschNeblich 6. September.
Erster Film der neuen Alwin Neuß -Serie  1918,' lg

Der Cowboy
Schauspiel in 4 Akten

In der Hauptrolle: Alwin Neutz.
Dem Endziel entgegen

Militär-amtlicher Film.
Di« feierliche Beisetzung des ermordeten
Feldmarschalls von Eichhorn in Berlin.

Dr.Arnold
Facharzt für innere und Stoffwechsel -Krankheiten

hält von jetzt ah

Sprechstunde : nur Parkstr .30
Sanatorium DDr. Abend-Arnold.

Wochentags :3‘|s—5 Uhr, Sonn-und Feiertags: 11—12 Uhr.

Hohen Feiertags
halber hat unser Geschäft
Samstag , 7-September

geschlossen
Warenhaus

JuliusBormass
Wiesbaden

hl. Kommunion uub Segen. Beickstgelcgenheitist
tag und Samstag, inorgens 6.30 bis 10 und
mittags 3 bis 7 Uhr >urd stach der lUbenbprebioT
Alle katholischen Fra um der Piarrgcmeinvc sind
geud zu dm hl. Ucbungm eingeladcn.

Maria.HUf-Psarrkircht.
Sonntag:  Hl . Messen um tz.30 und 8 w.

Kindergvttesdienst(hl. Messe mit Predigt ) um 9 m.-
Hochamt mit Predigt und Segen um 10 sthr. Noch
mittags 2.15 Uhr Rvsenkrauzan̂ackst, um 8 Uhr
stistete Muttergotte-andacht. — Wit den ®od )en-
tagen  sind die hl. Messen um 6.30, 7.15 (Schul'
messe) und 9 Uhr. Montag, Mitnvoch und
abends 8 Uhr, Kriegshittandacht.

Frech,
. ..a, u -  Am to<ntt §too

dem Feste Krc u z- E r Hö Hu n g> ist während
hl. Messen, sowie nachmittags von 5 Ulw ab
dem Herz-Äesu-Altar die Kreuz-Religuic zur
rhruug aufgestellt; abends 8 Uhr,  gestiftete
zur Verehrung des hl. Kreuzes. — B er cht ge l ege
heit:  Sonntagmorgen von 6 Uhr an,  WitagaienN
nach 8 Uhr und Samstag von 4—7 rmd nach 8 hu
Samstag 6 Uhr: Salve. — Bon Montag hjz
Freitag einsä )ließlich sindabends  8.30 hh,
in der Kapelle de s Waisenhauses Stan.
desprcdigtcn sür Frauen , zu. denen dj,
Mitglieder der F r an en ko n gr c g at ion so¬
wie die übrigen Frauen der Pfarrge,
gemeinde herzlich eingeladen sind.

Pfarrkirche zur hl- DreifalNgkett. ; ilg
6.30 Uhr Frühmesse, 8 Uhr zweite hl. Messe, st ^

Kindergottesdienst(hl. Messe mit Predigt ), 10 Ufo
Hochamt mit Predigt und Segen. — 2.15 Uhr Roŝ -.
kranzandacht, aümds 8 Uhr Acuttergottesandacht(3>tg
—i An dm Wochentagen sind die hl. Messen um 6.3(j
und 7 Uhr: Mittwodz und Samstag 7 Uhr Schnlntchi
für die Kinder aus der Gutmberg- und Lorchsrschulc.
Mittivoch, abends, 8 Uhr, Kteuzwegandacht. — Be ich.,
gelegen heit:  Sonntag früh von 6 Uhr an, Sams¬
tag 5—7 und von 8 Uhr an.

l€ ui *haiaft Diesbar !qh  j
iFreitag , den 6.September 1918,

abends8 Uhr, im großen Saale;

Attschieds-Atienili
der Königlichen Hofoparnsängerin ;

Frau ßüara Friedfsütlt - Tauiz >
, (Sopran) }
unter Mitwirkung Ses I. lyrischen Tenors -

vom O ernhaus Frankfurta>> Main .1
Herrn John Gläser ■

und des Königlichen Kapellmeisters ;
Herrn Arthur Roiher (Klavier). !

Lieder mit Klavierbegleitung von Schumann ) j
Strauß. Sekles , Dvorak , Weingartner «

und Rother . ;
Klaviersoli von Bach -Busonl , Llsit , Chopin. 5
Eintrittspreise;  6 , 5, 4, 3 und 2Mark. j

Städtische Kurvetu/attiing. j

Kurhaus zu Wiesbaden.
Donnerstag, den 5. Sepiember, nachmittags 4 l.hr:

Abonnements - Konzert  des Städtischen Km-
orchesters. Leitung: Herr Hermann Jrmer . Stadtischn
Kurkapellmeister. 1.Marine-Marsch (R. Threle). TOii-
vertüre zur Oper „Das Glöckchen des Eremttertz
Iart). 3. Frühlings-Erwachen, Romanze(Bach). I .Derb,,
moderner Walzer (W. Solle). 5. Ouvertüre zur v«
„Uirdinc" (Lorbing,. 6. Arie und Trmklced ans der
Oper „Macbeth" (G. Verdi)., 7. Fantasie aus da
Oper „Die Stunrme von Porttcr" (D. F . MW st
Abends 8 Uhr: Abonnements - Konzert  de-
Städtifchen Kurorchesters. (Operetten- und Walzcv
Abend,l 1. Ouvertüre zur Operette „Der Btttelstudm
(C. Millöcker). 2. Trau , schau, wem, Walzer aiu
der Operette „Ltzaldmeistest" <2vh Strauß ). 3 K.-
pourri aus der Operette „Polenblut ' (ö .^ Rcdbaü
4. Walzer aus der Operette „Die Ro,e von « taniuil
(L Fall ). 5. Potpourri aus der Operette „Dre Czarda--
sürstin" (Kalman). 6. Walzer aus der Operette „tt-
lustige Witwe" (F . Leharl 7. Marsch aus der OveE
„Die Amazone" (F . v. Blon).

Ktavler-Repcratur
!srÄ itiunitz

Wiesbaden

Königliche Schauspiele
Donnerstag, den 5. September, abends 7 UK

Die Zanberfiöte . Oker in zwei Akten von W. 1
Mvmrt . — Pcrsonm: Sarastro : Herr Schwegler
— Tamino: Herr Scherer— Sprecher: Herr Kipnir
Priester: Herren Spieß und Wutschet— Gehariuŝ D
Herren Sch .h mrd Schmidt— Die Königin der N»
Frl . Alsermann — Pamina : Frl . Geyersbach-
Damen im Gefolge der Königin: Frl . Englcrtb. rw
Engelmann, Frl . Haas — Kuabeu: Frl . Bvmwa
Frl . Zstmcr, Frl . Damkewitz— Papageno:
b. Schencka .G. — Papagena : Frau Pala — - " M
siaws: Herr Haas . — Ende etwa 10.15 Uhr.

Residenz-Theater
Donnerstag, den 5. September,.abends 7.30 OTi

Ter innge Zar . Schauspiel in drei Auszügen von»
Zapolsla. — Ende gegen 10 Uhr.

/ "besidenz ^ theIter |
" (Direktor: Dr. Herma n Ranch) _ .

Freitag , 13. September 1918, abends 7.30 Uhr

Eröffnungs-Vorstellung
der „Feldgrauen Spiele“
Leitung: Frau Oberstleutnant Auer von Herrenkirchen.
Zum Besten des Soldatenheimes Mainzerstraße

unter gütiger Mitwirkung der
Damen:

Sängerin Marianne Alfermann, KöniglicheKönigliche Sängerin Marianne Alkermann, Königliche Sängerin
Martha Bommer , Frl.Sylvia Herzig , moderne Tänze, Frl. Jessi Hoch,
Mitglied des Residens-Theaters, Königliche Sängerin Helene Poi»>

Herren : .
Rudolf Dietz , Schriftsteller in Wiesbaden, Eduard Lichtenstew,
Nollendorfplatz-Theater Berlin, Professor Franz Mannstaedt , Klavier,
Erich Möller, Mitglied des Residens-Theaters, Königlicher Sänger
■yictor von Schenck , Großh.HofscbauspielerWalter TautZjMannhei 111,

Am Flügel: Fräulein Magrlt Leue.
Orchester: Das Spangenberg’sche Orchester |

unter Leitung des Königlichen KammermusikersJ. van Driesde ».
Gesamtleitung: Gustav Jacoby , vom Deutschen Theater in Uhe-

V,
Preise der Plätze : Salonloge Mark 12.50, I. Rangloge Mark lO-̂ Tj*

I. Rangsessel Mark 8.—, II. Rang Mark 3.50, Balkon Mark2-Ai
Vorverkaufsstellen ab heute : Born & Schottenfels, L. Fügen

J . Schottenfels & Co. Ab Montag, den 9. September 1918, an ae
Tageskasse des Residens-Theaters.
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